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Um die Technische Hochschule
i i .

Im Hinblick auf die genannten Vorschläge von
0 . S t r e c k  und die Stellungnahme des D a t s c h  
bzw. von W. L ü h r  erscheint es notwendig, hier 
zunächst kurz auf die G r u n d l a g e n  d e s  V o r 
s c h l a g e s  d e s  A r b e i t s k r e i s e s  d e s  B e r 
l i n e r  B e z i r k s v e r e i n  e s d e s  V e r b a n d e s  
(im folgenden kurz „Vorschlag BV Berlin“) ein
zugehen.

Der „Vorschlag BV Berlin“ will der Technischen 
Hochschule den W eg freimachen zur wirklichen 
höchsten Bildungsanstalt, auf naturwissenschaft
lich-technischer Grundlage aufgebaut. Er will 
deshalb die Hochschule vor allem befreien von 
allen jenen elementaren Unterrichtsteilen, die man 
unter dem Begriff „Berufstechnik“ zusammenfas
sen kann, und diesen Unterricht in eine fachliche 
Zwischenstufe zwischen Höhere Schule und Hoch
schule verlegen.

Für diese Zwischenstufe will der „Vorschlag BV 
Berlin“ die Höheren Technischen Lehranstalten 
nutzbar machen und künftig die Ausbildung un
terteilen in eine „Berufsausbildung“, die an der 
HTL erfolgt, und in ein „wissenschaftliches Stu
dium“, das an der TH (Universität) auf Grund der 
vorherigen Berufsausbildung durchgeführt wird, 
wenn der Abschluß der Berufsausbildung die 
Qualifikation dafür ergeben hat.

Der „Vorschlag des BV Berlin“ sieht dabei vor, 
daß im  R e g e l f ä l l e  d e r  S t u d i e r e n d e ,  der 
auf das spätere Studium an der TH (Universität) 
abzielt, A b s o l v e n t  d e r  H ö h e r e n  S c h u l e  
i s t ,  wobei allerdings damals (1935) auf Grund 
der Schulreformpläne angenommen war, daß die 
Zeitdauer der Höheren Schule allgemein auf 8 
Jahre (anstatt 9) künftig beschränkt würde. Da
neben allerdings sollte dem tüchtigen Absolven
ten der HTL ohne Reifezeugnis der Uebertritt an 
die TH (Universität) ermöglicht bleiben.

Der D a t s c h  hat in einer Sitzung am 24. April 
1935 zu diesem „Vorschlag BV Berlin“ Stellung 
genommen und ihn „ e i n m ü t i g  a b g e l e h n t “ ; 
in der Entschließung wurde ausgeführt, daß der 
Vorschlag enthält:

„als Kernpunkt den Gedanken einer Koppelung 
des Ausbildungsganges auf der Höheren Tech
nischen Lehranstalt (HTL) mit dem der Tech
nischen Hochschule (TH) derart, daß an Stelle 
des bisherigen Studiums während der ersten Se
mester an der TH die Ausbildung auf der 
HTL bis zum Abschlußexamen tritt. Gerade 
hiergegen müssen aber aus pädagogischen, 
methodischen und wirtschaftlichen Gesichts
punkten schwerste Bedenken geltend gemacht 
werden.

Grundsätzlich ist zu befürchten, daß das eigen- 
gesetzliche Bildungsziel der HTL, berufsfer
tige Ingenieure für die Praxis auszubilden, in 
einem Zusammenbau der Bildungsgänge nicht 
mehr gewährleistet erscheint. Andererseits be
steht Uebereinstimmung darüber, daß der 
Unterricht des fünfsem estrigen HTL-Studiums 
grundsätzlich andere Aufgaben zu erfüllen hat, 
als die Unterstufe der Technischen Hochschule. 
Eine Verschmelzung beider Ausbildungsstufen  
müßte sich daher zum Schaden beider A nstalts
gruppen und damit auch zum Schaden der deut
schen Wirtschaft auswirken. Aehnliche Schwie
rigkeiten würden sich in der Frage der Auslese  
ergeben, die, soweit ein Hochschulstudium in 
Betracht kommt, grundsätzlich auch bei der 
Hochschule selbst erfolgen muß.

Nach den Vorschlägen des VDDI würde die 
HTL künftig zwei Arten von Fachschulinge- 
nieuren in die Praxis entsenden, solche mit 0  II- 
Reife und zweijähriger Praktikantenzeit und 
ferner Abiturienten mit nur einjähriger prak
tischer Ausbildung. Hier besteht nun Ueberein
stimmung darüber, daß ein gesteigertes Maß 
von Allgemeinbildung noch keinen Ersatz für 
einen Mangel an praktischer Vorbildung dar
stellt. Daß für den Fachschulingenieur eine 
zweijährige praktische Ausbildung als Mindest
maß gefordert werden muß, wird auch seitens 
des Reichsministeriums für W issenschaft, Er
ziehung und Volksbildung anerkannt und ist in 
dem bekannten Erlaß vom 19. Januar 1935 er
neut zum Ausdruck gekommen.

Ernste Bedenken sind ferner gegen die in den 
erwähnten Vorschlägen geplante völlige Aus
schaltung der Volksschulabsolventen geltend zu 
machen, die nach übereinstimmender Auffassung  
der Anstaltsleiter dem Nachwuchs an Fach- 
schulingenieuren bisher w ertvolle Kräfte zuge
führt haben, auf die auch künftig nicht verzichr 
tet werden könne.

Aus allen diesen Ueberlegungen heraus sieht 
sich der Deutsche Ausschuß veranlaßt, gegen
über dem Vorschläge, für die Ausbildung auf 
der Technischen Hochschule den vorherigen er
folgreichen Besuch einer Höheren Technischen  
Lehranstalt zu verlangen, den gleichen Stand
punkt einzunehmen, wie er bereits in seiner an 
den Reichsgutachterausschuß gerichteten Ein
gabe vom 13. November 1930 zum Ausdruck g e 
kommen ist:

„Die Höheren Technischen Lehranstalten sol
len ihren Besuchern eine in sich a b g e 
s c h l o s s e n e  fachliche A u s b i l d u n g  ge
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ben. Jeder Versuch, die Höheren Technischen  
Lehranstalten zu einer Vorstufe der Tech
nischen Hochschulen zu machen, muß zum 
W ohle beider Anstalten entschieden abgelehnt 
werden.“

Die grundsätzliche Trennung der beiden Bil
dungsgruppen sollte daher nach den gem ein
samen Erfahrungen von Schule und W irtschafts
praxis auch weiterhin aufrechterhalten werden. 
Um jedoch wissenschaftlich besonders befähig
ten Fachschulabsolventen die Möglichkeit zur 
Durchführung eines Hochschulstudiums zu ge
ben, sollte hierfür eine Erleichterung der Bedin
gungen, insbesondere des Ueberganges von der 
Höheren Technischen Lehranstalt zur Tech
nischen Hochschule vorgesehen werden. Aller
dings soll der Uebergang zur Hochschule von  
der Einschaltung einer Zwischenpraxis abhängig 
gem acht werden, um sowohl den N otw endig
keiten der Auslese, wie der Bewährung ge
nügend Rechnung zu tragen.“

0 . S t r e c k  geht in s e i n e n 17 V o r s c h l ä g e n  
von dem Begriff eines „ o r g a n i s c h e n  A u f 
b a u  e s“ der akademischen Ingenieurausbildung  
aus und bezeichnet die vom D a t s c h ausge
sprochene „E igengesetzlichkeit“ der HTL bzw. 
der TH als „sachlich nicht stichhaltig“.

Nach dem „Vorschlag Streck“ sollen sich die 
Schüler der Höheren Schulen mit dem 16. Lebens
jahr für die Ingenieurlaufbahn entscheiden (wobei 
angenommen ist, daß der Höheren Schule 3 Jahre 
Grundschule vorangehen, daß also die Höhere 
Schule 7 Jahre lang besucht wird) und nach einer 
praktischen Lehre von einem Jahre eine „Bil
dungsstätte“ 2 bis 2i/2 Jahre besuchen, „die ihn 
so ausbilden muß, daß er am Ende, wenn er die 
Eignung zum akademischen Studium nicht be
sitzen sollte, in W irtschaft oder Staat vollw ertig  
als Techniker eingesetzt werden kann“, und als 
solche „Vorstufe“ vor der Technischen Hoch
schule glaubt 0 . S t r e c k  die Höheren Tech
nischen Lehranstalten einsetzen zu können. 
Selbstverständlich, daß dann auch der Unterricht 
an der Technischen Hochschule anders als heute 
gestaltet werden müßte, indem diese ihres engeren

Die Veröffentlichung18 von W. L ü h r  geht da
von aus, daß „bisher Uebereinstimmung darüber 
bestand, daß die W irtschaft z w e i  G r u p p e n  
v o n  I n g e n i e u r e n  benötigt“, und zwar den 
„F a c h s c h u 1 i n g e n i e u r“ und den „H 0 c h - 
s c h u l i n g e n i e u r “. Entsprechend der Ver
schiedenheit der diesen zwei Gruppen gestellten  
Aufgaben und ihrer T ätigkeitsgebiete in der W irt
schaft müsse ihre Ausbildung verschieden gestal
tet werden, denn an beide würden „w esensver
schiedene Anforderungen“ gestellt.

D iese Erkenntnis habe im D atsch zur Ableh
nung des „Vorschlages BV Berlin“ geführt. „Der

17 D e u ts c h e  T e c h n ik , J a n u a r - H e f t  1936; T e c h n ik  u n d  
K u l tu r  27 (1936) 17— 19; N ie d e rs ä c h s is c h e  H o c h sc h u l-  
Z e i tu n g  N r. 4  v o m  20. J a n u a r  1936. 

iS T e c h n is c h e  E rz ie h u n g  11 (1936) 2 h — 27.

Hierzu sei hier nur bemerkt, daß in dem „Vor
schlag BV Berlin“ von einer „völligen Ausschal
tung der V olksschulabsolventen“ vom  Studium an 
den HTL überhaupt nicht die Rede war. Vielmehr 
wurde gesagt:

„Aus den Forderungen der Praxis ergibt sich 
rein zahlenmäßig ein überwiegender Bedarf an 
fachlich gut geschulten, mit ausreichenden, 
nicht überflüssigen theoretischen Kenntnissen  
ausgerüsteten Ingenieuren. Dieser Bedarf wird 
aus dem Kreise der A bsolventen der HTL ge
deckt, für die die gleichen Zulassungsbedingun
gen wie bisher (0  II-Reife - f  2 Jahre Praxis) 
beibehalten sind, um damit den weiteren Abbau 
eines überspitzten B erechtigungsw esens zu för
dern.“

Das kann doch nicht so aufgefaßt werden, daß 
die bisherigen Zulassungsbedingungen für die 
HTL, für die „ 0  II-Reife +  2 Jahre Praxis“ die 
Regel bilden, geändert werden sollten!

III.
fachlichen Charakters entkleidet wird, und „sich 
auf die höhere Stufe der T e c h n i s c h e n  U n i 
v e r s i t ä t  hinauf zu entw ickeln“ vermag.

Man sieht, der „Vorschlag BV Berlin“ und der 
„Vorschlag Streck“ haben gemeinsam, der Tech
nischen Hochschule eine Entw icklungsm öglich
keit zu öffnen, indem sie von der Verm ittlung der 
„Berufstechnik“ befreit und diese in eine Vor
stufe verlegt wird. Sie sind aber in einem grund
sätzlich verschieden: der „Vorschlag BV Berlin“ 
verlangt für den R egelfall das Durchlaufen der 
Höheren Schule, d. h. die Reifeprüfung, während 
der „Vorschlag Streck“ sich allgem ein mit der 
Absolvierung der Obersekunda begnügen will. 
Das würde gegenüber dem heutigen Stand der 
Ausbildung von H TL-Absolventen bedeuten, daß 
diese zwar infolge der nur auf drei Jahre bemes
senen Grundschule im gleichen Alter die Höhere 
Schule aber an Stelle der 0  II-Reife mit Absol
vierung der 0 II verlassen. Aber —  und das ist 
wichtig —  die bisherige zweijährige praktische 
Arbeitszeit wTill 0 . S t r e c k  auf ein Jahr ein
schränken.

IV.
V orschlag ist kürzlich durch einen Aufsatz
von Prof. S treck  erneut vertreten worden.“
W. L ü h  r gibt die (oben abgedruckte) Entschlie
ßung des D a t s c h  zum „Vorschlag BV Berlin“ 
wieder,

„da19 die Verfechter der genannten Refomvor- 
schläge auf eine sachliche W ürdigung der Stel
lungnahme des Datsch verzichteten und sie kur
zerhand als ,nicht stichhaltig1 bezeichneten“.
W. L ü h r  beschäftigt sich ausschließlich mit 

dem „Vorschlag BV Berlin“, den er mit dem „Vor
schlag Streck“ offensichtlich identisch setzt, ob
schon —  wie angeführt —  doch grundsätzliche

19 H ie r z u  s e i  v e r m e r k t ,  d a ß  d ie  A b le h n u n g s g rü n d e  d e s  
D a ts c h  b i s h e r  n u r - v o n  0 .  S t r e c k  a ls  „ n ic h t  s t ic h 
h a l t ig “ b e z e ic h n e t  w u r d e n .
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Unterschiede bestehen. Er meint des weiteren, 
daß die Anwendbarkeit dieses Vorschlages „theo
retisch“ vielleicht für die Fachrichtungen „Ma
schinenbau“ und „Elektrotechnik“ gegeben sei, 
also für etwa 39 vH. der Studierenden an den 
Technischen Hochschulen; was aber sollte „für die 
übrigen Fachrichtungen geschehen“ ? „Sollen für 
diese Fachrichtungen nun vielleicht erst p assen 
de4 Gruppen von Fachschulen und um die ge
plante Studienrefom in ihrem ,organischen1 Ge
samtaufbau zu rechtfertigen?“

Man müsse sich auf die g e s t e l l t e  A u f g a b e  
besinnen: „Fachschule und Hochschule sind nicht 
Selbstzweck. Sie d i e n e n  ihrer Bildungsaufgabe. 
Die Bildungsaufgabe ergibt sich jedoch im we
sentlichen aus den Erfordernissen der Tätigkeits
gebiete, in die die iheranwachsenden Ingenieure 
gestellt werden und in denen sie ihr Bestes für 
Volk und Vaterland zu leisten haben.“

Die deutsche W i r t s c h a f t  benötige heute 
dringender als jemals einen g e e i g n e t  ausge
bildeten Nachwuchs, weshalb dem W i r k u n g s 
g r a d  der Ausbildung eine entscheidende Rolle 
zukomme. Dieser W irkungsgrad lasse bei der 
Hochschulerziehung —  „zum Teil sogar in Grund
fragen“ —  vieles zu wünschen übrig, und h i e r  
sollte die R e f o r m a r b e i t  einsetzen20, „um die 
bestehenden Mängel zu beseitigen und um den von

Die Denkschrift22 „ V o r s c h l a g  z u m  N e u 
a u f b a u  d e r  t e c h n i s c h e n  E r z i e h u n g “ 
ist von der „Hauptstelle für politische Erziehung, 
Reichsfachgruppe Technik“ bearbeitet und von  
der „Reichsstudentenbundsführung“ herausgege
ben. Sie beansprucht besondere Beachtung im 
Rahmen unseres Themas, da sie das Problem  
Technische Hochschule in den Gesamtrahmen einer 
„technischen Erziehung“ hineinstellt, für die sie 
einen „ G e n e r a l p l a n “ vorlegt.

Entsprechend der Aufgabe, die der Denkschrift 
gestellt wurde, nämlich die t e c h n i s c h e  E r 
z i e h u n g  i n  i h r e r  G e s a m t h e i t  zu gestal
ten, zeigt der „Generalplan“ die schulische und 
berufliche Ausbildung in ihrem gedachten Auf
bau und in ihren Uebergängen zwischen den ein
zelnen Ausbildungswegen.

1.
Der A u f b a u  d e r  s c h u l i s c h e n  A l l g e 

m e i n b i l d u n g  sieht, von einem gemeinsamen 
Fundament ausgehend, drei W ege vor: zum Hand
werk, zur Fachschule und zur Hochschule. Auf 
Einzelheiten .dieses Aufbaues soll gegebenenfalls 
später zurückgekommen werden, es sei hier nur 
darauf hingewiesen, daß die Denkschrift betont:

„ D a s  A b i t u r  i s t  d i e  n o r m a l e  V o r a u s 
s e t z u n g  z u m  H o c h s c h u l s t u  d i u  m.“ Dabei 
ist allerdings die Dauer der Höheren Schule mit 
nur 7 Jahren angenommen.

2.
Nach dem A b s c h l u ß  d e r  „ V o  1 k s s  c hu  1 e“ 

tritt der Schüler in die L e h r l i n g s a b t e i l u n g

20 V gl. h ie r z u  a u c h  d ie  A u s fü h ru n g e n  „V o m  A r b e i t s 
ra u m  d e r  D ip lo m -In g e n ie u re “ . T e c h n ik  u n d  K u ltu r  27
(1936) 5 1 - 5 4 .

der Praxis dringend benötigten Ingenieurnach
wuchs nicht nur zahlenmäßig, sondern auch q u a 
l i t a t i v  sicherzustellen“.

Vorweg zu nennende Aufgabe sei: Aufstellung 
eines Zeitplanes für das Hochschulstudium unter 
zeitlicher Abgleichung mit den vom Arbeitsdienst 
und21 W ehrdienst gestellten  Anforderungen. Hier
aus würden sich erst die notwendigen Grundlagen 
für weitere Teilaufgaben ergeben und würde er
kennbar werden,

„daß eine Ordnung und Ueberprüfung des Un
terrichtsbetriebes im bestehenden Rahmen des 
Schulaufbaus, unter staats- und wirtschaftspoli
tischen Gesichtspunkten betrachtet, zunächst 
wichtiger erscheinen muß als die Durchführung 
umwälzender Reformpläne. Das gilt besonders 
dann, wenn die zu leistende Reformarbeit eine 
o r g a n i s c h e  sein soll. Der Organismus der 
deutschen W irtschaft und damit auch des tech
nisch-wirtschaftlichen Fertigungsprozesses ist 
so feingegliedert und reagiert so empfindlich, 
daß eine verantwortungsbewußte Beachtung  
alles organisch Gewachsenen oberster Gesichts
punkt der Erziehungsarbeit sein und bleiben 
muß“.
L e i t e n d e r  G e s i c h t s p u n k t  für die Er

ziehungsarbeit wie für Reformen bleibe die For
derung nach einer Besinnung auf die Aufgaben.

ein, zugleich in die Berufsschule, und er schließt 
diese Berufsausbildung mit dem 18. Lebensjahr 
(also 3V2 Jahre Ausbildung) durch die G e s e l 
l e n p r ü f u n g  ab.

Der23 nationalsozialistischen Forderung, daß 
jedem fähigen Deutschen jede Bildungshöhe offen 
stehen muß, trägt die Denkschrift dadurch Rech
nung, daß der Volksschüler nach bestandener Ge
sellenprüfung sich einer „ B e g a b t e n p r ü f u n g “ 
unterziehen kann, auf Grund welcher er entweder 
sofort die F a c h s c h u l e  oder die H o c h s c h u l e  
beziehen kann.

3.
Der R e g e l b i l d u n g s g a n g  d e s  H o c h 

s c h u l a b s o l v e n t e n  —  des „Diplom-Inge
nieurs“ —  führt nach dem Abitur zunächst in ein 
P r a k t i s c h e s  J a h r ,  an das sich x/2 Jahr A r 
b e i t s d i e n s t  anschließt. Die Aufnahme als 
Studierender der Hochschule erfolgt auf Grund 
einer besonderen „ A u f n a h m e p r ü f u n g “.

Die wissenschaftliche Ausbildung an der Hoch
schule ist unterteilt in eine „ U n t e r s t u f e “ (2 
Jahre) und eine „ O b e r s t u f e “ (2 Jahre). In den 
Ferien der „Unterstufe“ ist ein weiteres y 2 Jahr 
praktische Arbeit zu leisten. Am Ende der „Unter
stufe“ steht die „ V o r p r ü f u n g “, nach deren 
Bestehen 1 Jahr W e h r d i e n s t  folgt, der sich 
somit zwischen „Unterstufe“ und „Oberstufe“ ein
schiebt.

21 E s s e i  v e r m e r k t :  e in e  Z e i tb e la s tu n g  g e g e n ü b e r  d e r  
V o rk r ie g s z e i t  i s t  n u r  d u rc h  d e n  A rb e i t s d ie n s t  g e g e b e n , 
d a  n o rm a le rw e is e  e in  J a h r  W e h r d ie n s t  a u c h  f r ü h e r  g e 
le is te t  w e r d e n  m u ß te . U n d  d ie  W ie d e r e in f ü h ru n g  d e s  
W e h rd ie n s te s  b e la s te t  d o ch  a l le  B e ru fe  g le ic h m ä ß ig '

22 V gl. R T A  16 (1936) N r. 16, 2.
23 P u n k t  20 d e s  P ro g r a m m e s  d e r  N S D A P .
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Nach 2 Jahren „Oberstufe“ wird die „ H a u p t  - 
p r ii f u n g “ abgelegt, an die sich 1 J a h r  T ä t i g 
k e i t a i s  „ I n g e n i e u r a s s i s t e n t “ anschließt. 
E r s t  n a c h  d i e s e m  J a h r  a l s  „ I n g e n i e u r 
a s s i s t e n t “ s o l l  d e r  H o c h s c h u l a b s o l 
v e n t  s e i n  D i p 1 o m z e u g n i s a u s g e l i ä n -  
d i g t  u n d  d e n  T i t e l  D i p l o m -  I n g e n i e u r  
e r h a l t e n  (mit 2 4 y> Jahren).

Die Denkschrift sieht einen U e b e r g a n g  v o n  
d e r  H o c h s c h u l e  z u r  F a c h s c h u l e  vor, 
wenn der Studierende die Vorprüfung nicht be
steht; in diesem Falle muß der gescheiterte Hoch
schüler nach einer „Zwischenpraxis“ die Gesellen
prüfung ablegen.

*

Für die bisherige Regelausbildung der Diplom-
Ingenieure ergibt sich mit der hier vorgeschla-
genen folgender V e r g 1 e i ch  :

b is h e r n e u
.Ja h re A lte r J a h r e  A lte r

G ru n d s c h u le  . . . . 4 6 - 1 0 2 6 - 8
F ö rd e r s c h u le  . . . . ---------- 2 8 - 1 0
H ö h e re  S c h u le  . . . . 9 1 0 - 1 9 7 10— 17
P r a x i s .................................... 1 19— 20 1 17— 18
A r b e i t s d ie n s t  . . . . 14 2014 14 I 8V2
T e c h n is c h e  H o c h s c h u le  . 4 24 /4 4 22%
W e h r d ie n s t  ........................ 1 2514 1 2314
I n g e n ie u r a s s is t e n t  . . . ---------- 1 2414

Die P r ü f u n g e n ,  die der künftige Diplom-In
genieur ablegen müßte, sind gegenüber dem bis
herigen Ausbildungsgang um eine vermehrt, und 
zwar um die Aufnahmeprüfung für die Technische 
Hochschule.

Drei D inge sind es, die besonders ins Auge fallen
1. Die Kürzung der Höheren Schule von 9 auf

7 Jahre,
2. die Unterteilung der Technischen Hochschule

in eine Unterstufe und eine Oberstufe,
3. das Ingenieurassistenten-Jahr.

1) Wie weit die K ü r z u n g  d e r  H ö h e r e n  
S c h u l e  um 2 Jahre auf Grund der besonderen 
Auslese durch die Grundschule und die Förder
schule ohne Beeinträchtigung des Bildungszieles 
gerechtfertigt ist, darüber wird sich wohl noch 
die Erzieherschaft zu äußern haben. Und, da wohl 
vorausgesetzt werden darf, daß diese Kürzung 
allgem ein durchgeführt werden soll, daß also diese 
siebenklassige Höhere Schule für jegliches Hoch-

In einer Veröffentlichung24 befaßt sich General
direktor Landrat a .D . W i l h e l m T e n g e l m a n n  
in Herne mit der Reformfrage im Hinblick auf den 
B e r g b a u .  Seine Darlegungen machen es schwer, 
sachlich sich damit auseinanderzusetzen, denn er 
baut seine Ablehnung der bisherigen Vorschläge 
auf der Behauptung auf, daß danach die Berg
schulen „nur noch junge Leute mit 0  II-Reife“ auf
nehmen dürften, und daß „die Kreise, die hinter 
den Reformbestrebungen stehen, im Grunde nichts 
anderes wollen als die völlige Ausschaltung des 
Fachschulingenieurs bzw. Fachschulbergbeam ten“.

Es ist zunächst notwendig, auf folgendes hinzu
weisen:

schulstudium Voraussetzung sein soll, so werden 
dazu auch noch die anderen akadem ischen Be
rufsstände Stellung zu nehmen haben.

2) Die U n t e r t e i l u n g  d e r  T e c h n i s c h e n  
H o c h s c h u l e  in eine Unterstufe und eine Ober
stufe, zwischen denen die „Vorprüfung“ einge
schaltet ist, bedeutet die grundlegende Reform der 
Technischen Hochschule.

Die Denkschrift w eist der „ U n t e r s t u f e “ 
„praktisch-technische D inge“ zu, weshalb sich ihr 
Aufbau und ihre Lehrweise an die Fachschule an
zugleichen habe.

Erst in der O b e r s t u f e  soll „nach den Ge
setzen der akadem ischen Freiheit“ studiert wer
den und der Lehrplan entsprechend aufgebaut 
sein.

3) Dem Absolventen der Technischen Hoch
schule soll das Diplom zeugnis erst ausgehändigt 
werden, und er soll sich erst dann als „Diplom
ingenieur“ bezeichnen dürfen, wenn er ein Jahr 
als „ I n g e n i e u r  a s s i s t  e n t “ tätig | war. In 
diesem Jahr soll er „in verschiedenen Betrieben  
die erworbenen theoretischen K enntninsse prak
tisch“ nachweisen „und für die spätere Berufs
entwicklung weitere A nregungen“ erhalten.

4.
Die R e g e l a u s b i l d u n g  d e s  F a c h s c h u l -  

a b s o l v e n t e n  —  des „ I n g e n i e u r s “ —  er
folgt nach einer nach der „M ittelschule“ abzulei
stenden p r a k t i s c h e n  A r b e i t  von 2 V2 Jäh
ren Dauer, die mit der „ G e s e l l e n p r ü f u n g “ 
abschließt, auf der F a c h s c h u l e ,  nachdem der 
^ jäh rige  Arbeitsdienst absolviert ist. Nach einem  
Studium von 1% Jahren wird eine „ Z w i s c h e n 
p r ü f u n g “ abgelegt, auf die dann der W e h r 
d i e n s t  folgt. Ein w eiteres Jahr Fachschule voll
endet die Berufsausbildung. Auf Grund der ab
gelegten  „ A b s c h l u ß p r ü f u n g “ wird der Titel 
„Ingenieur“ verliehen und damit die Berufsreife 
ausgesprochen.

Der so ausgebildete „Ingenieur“ kann sich 
zwecks S t u d i u m  a u f  d e r  H o c h s c h u l e  
einer „ B e g a b t e n p r ü f u n g “ unterziehen, de
ren Bestehen ihn in die „Oberstufe“ der Hoch
schule führt. Er kann dann nach zweijährigem  
Studium die „Hauptprüfung“ ablegen und erhält 
nach einem Jahr Tätigkeit als „Ingenieurassi- 
stent“ den Titel „Diplom-Ingenieur“.

Durch den Text der Entschließung des D a t s c h 
ist der Eindruck entstanden, als handele es sich 
bei dem „Vorschlag BV Berlin“ um einen Reform
vorschlag des Verbandes selbst. Auch W. L ü h r  
spricht von „Reform vorschlägen des VD D I“, eben
so neuerdings25 G. G a r b o t z.

Am Kopfe der V eröffentlichung des „Vorschla
ges BV Berlin“ war aber in Fettdruck zu lesen: 

„Der Vorstand des B e z i r k s v e r e i n e s  
B e r l i n ,  unter Leitung seines Vorsitzenden  
Direktor Dipl.-Ing. M. B ö t t c h e r ,  hat sich 
eingehend mit der Frage der N eugestaltung  
der Ingenieurausbildunig befaßt unter dem Ge
sichtspunkt der S c h a f f u n g  e i n e s  e i n -

24 Technische E rziehung 11 (1936) 37, 38. 25 RTA vom 15. A pril 1936, 2.



‘27 (1936) N r.5 K. F r i e d :  P resse und Technik 69

h e i t l i c h e n  I n g e n i e u r  S t a n d e  s. Das 
Ergebnis dieser Arbeiten hat der BY-Vorstand 
in einem Schriftsatz zusammengefaßt, den wir 
hiermit zur Erörterung stellen. U n s e r e  
e i g e n e S t e l l u n g n a h m e  b e h a l t e n  w i r  
u n s  v o r.“

Und zu Beginn der Sitzung des D a t s c h ,  am 
25. April 1935, haben wir die Erklärung abgege
ben, daß es sich bei dem zur Besprechung gestell
ten Vorschlag nicht —  wie in der vom D a t s c h  
vorgelegten Verhandlungsunterlage angegeben 
war —  um einen Vorschlag des Verbandes handelt, 
und d a ß  d ie  O r g a n e  d e s  V e r b a n d e s  b i s 
h e r  z u  d e m  V o r  s c h l a g  k e i n e  S t e l l u n g  
g e n o m m e n  haben.

Das trifft auch heute noch in vollem Umfange zu. 
Wir haben seinerzeit den „Vorschlag BV Berlin“ 
hier veröffentlicht und ihn zur Besprechung ge
stellt, um die Erörterung des Problems wieder in 
Fluß zu bringen, und weil dieser Vorschlag Ge
danken enthält, die u. E. zum mindesten der s a c h 
l i c h e n  E r ö r t e r u n g  Wert erscheinen.

Darüber ist man sich einig, daß die technische 
Erziehung einer Neuformung bedarf. W ie diese 
praktisch zu gestalten ist, das kann doch nur fest
gestellt werden, wenn die Grundfragen und die 
sich aus ihnen ergebenden zahlreichen Einzelfra
gen von allen beteiligten Kreisen in Ruhe und 
Sachlichkeit erörtert und abgewogen werden.

Es wird bestimmt kein Fortschritt erzielt, wenn 
man als Gegner eines Vorschlages den Urhebern 
berufsegoistische Motive unterstellt; anders kann 
die Behauptung W. T e n g e l m a n n s  gar nicht 
ausgelegt werden, da er ihr zudem hinzufügte: 
„daß hinter diesen Plänen reine standespolitische 
Ziele stehen, dürfte ersichtlich sein“.

Wir sind der Meinung, daß man zu praktischen 
Ergebnissen, welche geeignet sind, der V olksge
meinschaft den besten Dienst durch die techni
schen Berufsträger zu leisten, nur dann kommt, 
wenn man nur e i n e  U n t e r s t e l l u n g  macht: 
d a ß  a l l e  b e t e i l i g t e n  K r e i s e  d e n  e r n 
s t e n  W i  1 e n  h a b e n ,  d u r c h  d i e  N e u f o r 
m u n g  d e r  t e c h n i s c h e n  E r z i e h u n g  d e m  
d e u t s c h e n  V o l k e  d i e n e n  z u  w o l l e n .

<Dipl.=<3ng. K. Fried in Berlin:

Presse und Technik
Verstehen wir unter „Presse“ im folgenden die 

T a g e s z e i t u n g e n .  So einfach und klar der 
Begriff „Presse“ für unser Thema gefaßt werden 
kann, daß keinerlei Irrtum bei dem Leser, ob 
Fachmann oder Laie, aufkommen kann, —  nicht 
so einfach liegen die Dinge, wenn wir den Begriff 
„ T e c h n i k “ erklären müssen. Mancherlei Er
klärungen sind darüber schon gegeben worden; 
man hat die Grenzen dieses Begriffes teils sehr 
weit gezogen, teils stark eingeengt. Aber bislang 
hat sich eine allgemeingültige Erklärung nicht 
durchsetzen können; noch nicht einmal unter den 
„Technikern“ selbst! Fraglos erschwert dieser 
Mangel an einer klaren Begriffsbestimmung dem 
„Nichttechniker“ die Verständigung mit dem 
„Techniker“, ja deren Verständigung unterein
ander, wenn es sich um Fragen handelt, die am 
Rande des Gebietes liegen oder in Beziehung zur 
„Technik“ stehen oder gesetzt werden sollen.

Man ist also gezwungen, will man über die Funk
tion „Presse und Technik“ sprechen, erst auszu
sagen, was dabei unter „Technik“ verstanden wer- 
der soll, ohne daß diese Umgrenzung des Be
griffes Allgemeingültigkeit haben kann und auch 
nicht für andere Funktionen ohne weiteres an
wendbar zu sein braucht. Erklären wir —  und 
das nur für das vorliegende Thema —  „Technik“ 
als „Ergebnisse der angewandten Naturwissen
schaften und des ingenischen Schaffens“, wobei 
wir uns sehr wohl dieser hinkenden Begriffsbestim
mung bewußt bleiben; aber das muß in Kauf ge
nommen werden.

Der regelmäßig Zeitung lesende V olksgenosse  
(und wer liest heute nicht regelmäßig wenigstens 
eine bestimmte Zeitung!) findet, daß „seine“ 
Presse, sofern sie -etwas mehr ist als kleines Lokal- 
und Anzeigenblättchen, zu fast allen Tages- und 
völkischen Fragen berichtet bzw. Stellung nimmt

und so das gesam te geistige und wirtschaftliche 
Leben der Nation widerzuspiegeln versucht, mit 
mehr oder weniger Erfolg. Zum mindesten kann 
niemand heute den Schriftleitern den besten W illen  
abstreiten, ein möglichst vollkom m enes und leb
haftes Bild über alles zu geben, was das Interesse 
der Leser beansprucht oder wofür er interessiert 
werden soll bzw. muß.

Die Technik ist aber heute nicht, und in Zukunft 
noch weniger, aus der Gesamtheit der völkischen  
Lebensäußerungen hinwegzudenken. Und wenn 
die Presse ein Spiegelbild geben soll, das auch nur 
einigermaßen zutreffend ist, dann kann und darf 
sie an der Technik nicht vorübergehen. Sie darf 
aber auch nicht die Technik nur am Rande, so 
nebenbei, als Stiefkind behandeln.

Große, führende Tageszeitungen haben das teil
weise längst erfaßt; ob sie aber bislang die richti
gen W ege dabei gegangen sind, das ist eine an
dere Frage. Es genügt aber nicht, daß einige große 
Organe öffentlicher Meinung sich mit Eifer und 
ernstem W illen der Sache annehmen; sie erfassen 
nicht die Masse der V olksgenossen in den mitt
leren und kleineren Städten und auf dem flachen  
Lande. Und diese ausgedehnte Presse begnügt 
sich meist damit, das eine oder andere Mal über 
eine neue „Erfindung“, über ein neues Ingenieur
bauwerk —  ein „neues Wunderwerk der Technik“ 
—  in einer kurzen Notiz zu berichten, und dann 
häufig in einem „Reporterstil“, der der Vergan
genheit angehören sollte, der zudem auch oft Un
richtigkeiten oder Verzerrungen enthält, die 
falsche Vorstellungen hervorrufen müssen.

Die Funktion „Presse und Technik“ kann natür
lich nicht dadurch lebendig werden, daß nur dem 
einen Bestandteil die Aufgabe gestellt wird. Der 
Presse obliegt zweifellos, bei wohlverstandener Er
füllung der ihr gestellten Aufgabe, die Technik
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neben allen anderen gepflegten Gebieten gleich
wertig in ihren Arbeitsbereich aufzunehmen. Aber 
auf der anderen Seite haben die Träger d.er Tech
nik ebenso die Pflicht, die Presse darin zu unter
stützen; nur wenn beide Seiten verständnisvoll 
Hand in Hand arbeiten, kann die gestellte Aufgabe 
gelöst werden. Daß sie gelöst wird, liegt im Inter
esse von Volk und Staat; denn diese Technik greift 
nicht bloß in alle Aeußerungen des täglichen Le
bens tief hinein, sie ist darüber hinaus in vielen  
Dingen bestimmend für die heutige und künftige  
Diaseinsform des einzelnen wie der Völker.

Deshalb müssen beide Teile, Träger der Presse 
und Träger der Technik mit allem Ernste an die 
Aufgabe kerangehen, und die besten Köpfe in bei
den Lagern müssen sich ihrer annehmen.

Daß auf der Seite der Techniker für diese Auf
gaben der Boden noch nicht genügend aufbereitet 
ist, darf füglich behauptet werden: es fehlen uns 
technische Schriftsteller, die das so reich vorhan
dene und ständig neu zufließende Material bear
beiten können, so bearbeiten, daß der technische 
Laie interessiert wird. Es ist ein Unterschied, ob 
eine technische Frage, ein Ingenieurbauwerk u. 
dgl. für ein Fachorgan bearbeitet werden oder 
für die Tagespresse.

Der Zeitungsleser interessiert sich meist nicht 
für das technische Problem an sich, wie es für den 
Fachmann selbstverständlich ist, sondern ihm soll 
das Problem im Rahmen seiner Umwelt aufgezeigt 
werden, in seinen Beziehungen zur W irtschaft, zur 
Lebensgestaltung, zur kulturellen Entwicklung  
usw. Und das Ingenieurbauwerk, über das er 
unterrichtet werden soll und sein will, sagt ihm 
nichts, wenn es nur in seinen „gew altigen“ Aus
maßen, in seinem „ungeheuren“ Gewicht, in seiner 
„M aterialmasse“, die „in Eisenbahnwagen verla
den und diese aneinandergereiht einen Zug bean
spruchen, der von Berlin bis Leipzig reicht“, und 
in ähnlichen schönen Vergleichen gekennzeichnet 
wird. Die K onstruktion des Bauwerkes erklärt, 
sagt dem Laien w enig oder nichts. Seine Arbeits
leistung und sein Sinn in dem größeren Rahmen, 
dem es dienen soll, und w ie es diesem dient usw., 
vermag ihn zu fesseln und auch weiterhin für die 
Technik zu interessieren.

Es ist nicht abzustreiten, daß gerade hervorra
gende Techniker —  wie auch vielfach Träger an
derer W issenschaftsgebiete es verschmähen, über 
ihr Gebiet „populär“ zu schreiben; vielleicht glau
ben sie, sich dadurch etw as zu vergeben? Das 
wäre ein großer Irrtum, wie einzelne Gegenbei
spiele (aus Medizin, Rechtswissenschaften u. a.) be
weisen. Hier gilt es, Vorurteile und Hemmungen 
wegzuräumen.

Erschwerend wirkt allerdings die starke fach
liche Einstellung der Techniker, durch die das 
Blickfeld eingeengt wird; man erkennt das immer 
wieder aus Veröffentlichungen, in denen das 
„W erk“, das „Erzeugnis“ dargestellt ist, daß der 
Eindruck entsteht, als sei das neue W erk Selbst
zweck und nicht Dienst an einem größeren Zweck.

Und die Presse? Wir kennen die „Technischen  
B eilagen“, die einzelne große Zeitungen, teils schon 
seit vielen Jahren, sich geschaffen haben. Bei die

sen aber muß man die Beobachtung machen, daß 
sie teilweise reine „Fachblätter“ geworden sind, 
denen der Laie kein dauerndes Interesse abgew in
nen kann und die andererseits dem Techniker 
selbst auch nur wenig bieten.

Schuld an solcher Fehlentw icklung ist natürlich 
der technische Schriftleiter, der selbst zu sehr 
fachlich eingestellt ist. Aber in diesen Fällen ist 
eine Ausrichtung noch verhältnism äßig einfach zu 
erreichen; es braucht nur dem Schriftleiter ent
sprechendes Material zuzufließen, bzw. er muß nur 
die geeigneten Mitarbeiter ausfindig machen.

Jedenfalls aber hat bei solchen Presseorganen  
die Technik einen Platz gefunden, es wird ihr be
sonderes Augenmerk geschenkt, womit der Boden 
reif genug ist, um bei gepflegter wechselseitiger  
Befruchtung zwischen Presse und technischen  
Schriftstellern Früchte zu tragen.

Der Größtteil der Presse aber hat diese Einrich
tung nicht, ihr fehlt so auch ein Techniker im 
Schriftleiterstab. Und hier findet man dann auch 
entweder eine starke Abneigung gegen eine „tech
nische Berichterstattung“ und mehr noch gegen  
Veröffentlichungen, die technische Fragen im Rah
men ihrer Beziehungen zur Kultur, zu Volk und 
Staat behandeln. Das erklärt sich zwanglos; der 
Schriftleiter ist, das liegt in der Natur der Dinge, 
unsicher in der Beurteilung des ihm zugeflossenen  
Stoffes, für dessen Veröffentlichung er die öffent
liche Verantwortung ja übernehmen muß. Und 
ist er einmal „hereingefallen“, dann kann man es 
ihm erst recht nicht übelnehmen, wenn er die Hand 
ganz davon läßt. Solche „Reinfälle“ kennt jeder 
Ingenieur, der die Presse regelm äßig auf ihre 
„technische Berichterstattung“ verfolgt.

Hier ist Abhilfe nur dadurch m öglich, daß der 
Schriftleiter sich um zuverlässige Mitarbeiter mit 
gutem  fachlichen Ueberblick über die großen tech
nischen Gebiete und mit schriftstellerischer Bega
bung und Gewandtheit bemüht. Zum wenigsten 
sollte jede Zeitung einen solchen „Begutachter“ 
haben, damit technische V eröffentlichungen in 
ihrem sachlichen Inhalt nicht gerade umgedreht 
sind und Mitteilungen über technische Neuerun
gen auf ihren sachlichen W ert zurückgeführt 
werden.

Nam entlich bei „Neuerungen“ kann man 
beobachten, daß aus einer Mücke ein E lefant ge
macht wurde. Oder der Bericht wurde mit einer 
Schlagzeile versehen, die stark ins Auge fallen 
sollte und eine „Sensation“ verkündete. Es ist 
dann, nebenbei bemerkt, peinlich, wenn in einer 
nächsten Ausgabe diese „Sensation“ auf ihren 
wahren Gehalt zurückgeführt werden muß.

Ein Kapitel für sich sind die sogenannten „tech
nischen Rom ane“ ; sie kommen vielleicht dem Sen
sationsbedürfnis des Lesers entgegen, aber sie ver
m itteln oft ein ganz falsches Bild über die tech
nische Arbeit, über das W esen der Technik und 
über den Ingenieur. Dieser ist immer der „Erfin
der“ eines „technischen W unders“, eines sen satio 
nellen, umwälzenden Verfahrens oder Apparates. 
Und der Leser erhält so eine ganz falsche V orstel
lung. Ein Beispiel: Vor Jahren lasen wir in einem  
Roman, wie eine Sekretärin eines Fabrikdirektors
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diesen vor der Bedrohung durch streikende Ar
beiter rettete, indem sie kurz entschlossen der: 
stillgesetzten Gießkran bestieg, diesen über die 
Arbeiteransammlung fuhr und drohte, die gefüllte  
Gießpfanne über dieser zu entleeren! Dem Tech
niker braucht man das Unsinnige und sachlich 
Unmögliche solcher Darstellung nicht zu erläutern. 
Aber die Leser, was erhalten sie für eine Vorstel
lung von der Tätigkeit eines Kranführers und von  
einem Gießkran selbst, wenn eine Sekretärin ohne 
weiteres nur so hinaufzusteigen braucht, an dem 
„Hebel dreht“ und dieses ganze „Dings“ meistert!

Sensation um jeden Preis! Aber die Technik ist 
keine Sensation, und die Techniker sind keine 
„Wundermänner“, die „W underwerke der Tech
nik“ in die W elt setzen, um das Erstaunen der Zei
tungsleser beim Frühstück hervorzurufen.

Presse und Technik müssen in dieser Zeit, in der 
das ganze Leben von Technik durchdrungen und 
bestimmt wird, das richtige Verhältnis zu einander 
finden. Das ist sich die Presse, die sich der ihr g e 
stellten Aufgabe bewußt ist, schuldig. Und die 
Technik ist der Presse schuldig, ihr die Möglichkeit 
dazu zu schaffen.

Dr. Paul Bang, Staatssekretär i.R . in Berlin:

„Devalvation“
D ie nachstehenden Ausführungen („ Wirtschafts-Nachrichten des Bundes 

fü r Nationalwirtschaft und Volksgemeinschaft' / '  12 (1936) vom IS. A pril 
1936) des bekannten Finanz- und Wirtschaftssachverständigen dürfen im  
Hinblick au f gewisse Vorgänge ganz besondere Beachtung beanspruchen.

Die Schriftleitung.

Seit einiger Zeit tauchen in der Presse immer 
wieder G e r ü c h t e ü b e r  „Devalvation“ der Mark 
oder „ E n t w e r t u n g “ d e r  M a r k  auf. Bei die
sen Gerüchten ist der Wunsch der Vater des Ge
dankens. Diese W ünsche und Gedanken kommen 
im wesentlichen aus z w e i  K r e i s e n ,  aus sol
chen, die mit Recht besorgt sind um die Entwick
lung des Außenhandels und die von einer „De
valvation“ eine Förderung der Ausfuhr erwarten, 
und dann aus solchen, die von einer „Devalvation“ 
auch in der Binnenwirtschaft eine Behebung ge
wisser W irtschaftsschwierigkeiten und eine Locke
rung des Preis- und Lohngefüges erwarten.

Das sind Devalvationisten, mit denen man sich 
sachlich auseinander setzen kann. Es gibt aber 
auch S p e k u l a t i o n s - D e v a l v a t i o n i s t e n ,  
die das Gras wachsen hören und die sich mit der 
stillen Hoffnung tragen, daß ihnen eine „Deval
vation“ einen wesentlichen Teil ihrer Schulden auf 
Kosten der Gläubiger abnehmen werde. Es soll 
unter diesen angenehmen Zeitgenossen sogar 
welche geben, die in der Hoffnung auf eine „Ent
wertung“ der Mark bereits mit der Rückzahlung 
ihrer Schulden zögern —  wie einst im Mai der In
flation. Den letzteren sei gleich hier gesagt, daß 
sie diesmal g r ü n d l i c h  d a n e b e n  s p e k u 
l i e r e n .  Die Zeiten der „Entschuldung“ durch 
Mark-Entwertung sind in Deutschland ein für alle
mal vorüber. Und wenn überhaupt jemals daran 
gedacht werden sollte, eine Devalvation im unten 
dargelegten Sinne zu machen, würde sie nur in die 
Zukunft, niemals aber r ü c k w ä r t s  gemacht wer
den. Wenn wirklich jemals bei uns eine D eval
vation käme, würden diese D evalvationsspekulan
ten die Reingefallensten sein. D ie  s c h ö n e n  
Z e i t e n  d e s  G e l d s p e k u l a n t e n t u m s  s i n d  
v o r ü b e r ,  g e n a u  s o  w i e  d i e  d e s  a u f  g l e i 
c h e r  s i t t l i c h e r  H ö h e  w a n d e l n d e n  D e 
v i s e  n - S c h i e b e r t u m s.

Wir wollen uns hier aber auch mit den ernst zu 
nehmenden Devalvationisten nicht auseinander
setzen. Denn das würde angesichts der wieder
holten ausdrücklichen Erklärungen höchster

Staats- und Parteistellen, daß an eine Antastung  
der Währung unter keinen Umständen gedacht 
werde, völlig zwecklos und zumindest praktisch 
wertlos sein. Insbesondere hat der F ü h r e r  u n d  
R e i c h s k a n z l e r  selbst nicht den geringsten  
Zweifel daran gelassen, daß die deutsche Währung 
intakt bleibe. Wir gehören nicht zu denen, die an 
seinen W orten zweifeln, drehen und deuteln. An
gesichts dieser zweifelsfreien und wiederholten Er
klärungen erscheint es uns überhaupt eigenartig, 
daß immer wieder in solchen Gerüchten gem acht 
wird. Der Sicherheit der W irtschaft und der un
bedingt notwendigen Verläßlichkeit ihrer K alku
lationsgrundlagen dient diese Gerüchtemacherei 
zweifellos nicht.

Wohl aber erscheint uns eines nötig, und zwar 
eine Klärung der Begriffe. Bei den öffentlichen  
Debatten werden sie wieder einmal durcheinander 
geworfen. Geld und Währung, Inflation, Deflation  
und D evalvation, Abwertung und Entwertung, 
Kaufkraft und Kurs, Mark und D evise —  da wird 
manchmal manches kraus durcheinander gewor
fen. Dazu kommt, daß viele seit der Inflation durch 
das Operieren mit astronomischen Zahlen das 
kleine Einmaleins verlernt haben. Und außerdem: 
nirgends ist der W ortfetischismus verhängnisvoller 
als in der W irtschaft. D evalvation hat wirklich  
nichts zu tun mit Deflation, Abwertung ist etwas 
anderes als Entwertung, Markkurs deckt sich nicht 
mit Kaufkraft und Kaufkraft ist etwas anderes als 
Geld.

Wir können uns hier mit den Begriffen nur stich
wortartig befassen.

Geld ist nicht das, was wir in der Tasche haben 
oder was wir als Guthaben auf einem Girokonto 
stehen haben. W as wir in der Tasche haben, sind 
lediglich Geldzeichen, und auf unserem Bankkonto  
stehen lediglich Forderungsrechte. Geld kann auch 
nicht „gem acht“ werden. Kein Staat, und sei er 
noch so mächtig und absolut, kann Geld 
„machen“. Geld entsteht, es wird geboren. Und 
zwar entsteht Geld nur durch einen einzigen Vor
gang, nämlich durch freien Leistungsaustausch,
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d. h. durch Herstellung von verbrauchbaren, ver
zehrbaren, vertretbaren Gütern, also Waren, und 
durch deren Verkauf. Geld entsteht als Anspruch 
auf G egenleistung auf Grund einer vollbrachten  
Vorleistung. Das, was wir in der Tasche haben, 
sind lediglich staatliche Bescheinigungen über in 
der W irtschaft entstandenes Geld. Die Reichsbank  
als W ährungsamt ist eine Art Personenstandsbe
hörde, ähnlich wie der Standesbeam te. Sie führt 
eine Art Personenstandsregister über geborenes 
und gestorbenes Geld. So soll es w enigstens sein.

Inflation bedeutet sachlich die staatliche F ä l
schung von Geburtsurkunden über nicht entstan
denes Geld. D eflation bedeutet ebenfalls eine F äl
schung, nämlich die N ichtausstellung von  Geburts
urkunden über entstandenes Geld. Deflation ist 
auch die künstliche Geburtenverhinderung von  
Geld, das entstehen will.

D ie Grundlage echten Geldes ist und bleibt der 
H andelswechsel. Das Geld hat mit der Verwirk
lichung seiner Aufgabe, also nach endgültiger 
Durchführung des Leistungsaustausches, dessen 
Dauer nach dem dreimonatigen Produktionsprozeß 
berechnet wird, wieder aus dem Umlauf zu ver
schwinden. Es muß deshalb verschwinden, weil 
es nur eine Aufgabe, eine Funktion, aber keine 
Selbstbedeutung hat. Das ist einer der allerwich
tigsten  Grundsätze echter Geldschöpfung. Das 
Geld (Geldzeichen) darf also seine Funktion nicht 
überleben.

Inhaltlich bedeutet Inflation die heimliche Ver
kürzung des W ertmessers unter trügerischer B ei
behaltung seiner W ertbenennung mit der Folge  
steter Preiserhöhung (weil der gleichen W aren
menge immer mehr Geldzeichen gegenüber treten). 
Deflation bedeutet die Verkürzung der Menge der 
Um laufmittel mit der F olge steter Preissenkung  
(weil derselben W arenmenge immer weniger Geld
zeichen gegenüberstehen). Deflation merkt die 
W irtschaft m eistens an der sogenannten „Kredit
restriktion“, während andererseits von einer über
triebenen „K reditausweitung“ zur Inflation nur ein 
Schritt ist. Bei der Inflation sterben die Gläu
biger, bei der D eflation die Schuldner. Jede In
flation enteignet w eite Schichten nicht nur ma
teriell, sondern geistig. Inflation ist im Anfang 
schwerer zu erkennen, weil später fühlbar als D e
flation. Mir sind Bankberichte bekannt, die noch 
im Jahre 1922 energisch bestritten, daß wir eine 
Inflation hätten. In der ersten Phase der letzten  
Inflation ging die innere Entwertung der Mark 
schneller als die äußere. Das führte zunächst zur 
Exporterschwerung und Im portsteigerung. Denn 
der Ausländer kaufte deutsches Geld zum alten 
Preis, die deutsche Ware aber war unterdes teurer 
geworden. In der zweiten Phase der Inflation ging  
die äußere Entwertung schneller als die innere, die 
Folgen waren demgemäß umgekehrt. Während 
der letzten deutschen Inflation bildeten sich bis 
kurz vor dem Zusammenbruch viele ein, zu ver
dienen und mit Gewinn zu arbeiten. Sie verw ech
selten die immer kleiner und deshalb zahlreicher 
werdenden Markteilchen mit Mark. Je kleiner 
die mit „Mark“ benannten Markteilchen wurden, 
desto „reicher“ fühlten sich manche. Dieser Irr

sinn wurde vom  R eichsgericht unterstützt mit der 
These „Mark ist Mark“. Ich habe diesen Zustand 
dam als „Die Herrschaft der N ullen“ genannt. Mir 
ist die Rede eines G ew erkschaftssekretärs be
kannt, der noch Anfang 1923 seiner begeisterten  
Zuhörerschaft klar machte, niemals habe man 
„selbst in den kühnsten Träum en“ erwartet, zu 
solchen Löhnen und Gehältern zu kommen, wel
chen Segen habe doch der Um schwung von 1918 
der Arbeiter- und A ngestelltenschaft gebracht! 
Mehr als einmal ist unsereiner damals beschimpft 
worden, weil er die W ahrheit sagte und die Folgen  
voraussagte.

Aus dem bisherigen ergibt sich u. a. folgendes. 
Die K apazität der Umlaufsm ittel ist ausschließlich 
eine Funktion der volksw irtschaftlichen Umsätze 
und der Um laufsgeschwindigkeit der Zahlmittel. 
Geldvermehrung ist nicht nur unschädlich, sondern 
nötig, wenn sie Hand in Hand geht mit orga
nischem W irtschaftsaufschwung. Umgekehrt ist 
jede Produktionssteigerung ohne störende Wir
kung, wenn sie von einer Tauschmittelvermehrung 
in gleichem  Umfange begleitet ist. Inflation ent
steht unter allen Umständen, wenn der Staat zur 
Befriedigung seiner eigenen Bedürfnisse Geld
zeichen fabriziert.

Geld ist also keine mechanische, sondern eine 
organische Sache, und zwar eine eminent vö l
kische Sache. Geld ist das Spiegelbild des natio
nalen Produktionsum satzes (niemals: des natio
nalen Besitzes!).

W ie die Worte Tauschm ittel der Gedanken, sind 
die Geldzeichen Tauschm ittel der in der W irtschaft 
erzeugten Güter. W ie aber die Sprache mehr ist 
als die Summe aller W orte, ist auch die Währung 
etw as anderes als die Summe allen Geldes. Die 
Sprache wird nicht nur zur Ausdrucksform, son
dern zur Denkform eines V olkes. Aehnlich be
rührt die Währung die W irtschaftsform  eines Vol
kes. Deshalb wirkt eine falsche oder verdorbene 
W ährung wirtschaftszerstörend. Ja, mehr als das: 
W ährungsverfall bedeutet stets Moralverfall.

W ährung ist im Grunde nichts anderes als die 
Feststellung der Funktionen des Geldes, insbeson
dere die Festlegung der Rechnungseinheit mit dev 
und an der die Preise sämtlicher Güter der betref
fenden V olksw irtschaft gem essen werden sollen.

Wir haben in Deutschland nach wie vor theo
retisch die Goldwährung, zumindest in Gestalt 
der Goldwährung. Wir nehmen den Wertmaßstab 
unseres Geldes vom  Golde und haben als 
solchen W ertmaßstab einen Gewichtsbegriff: 
1 kg Feingold =  2790 RM. Danach ist also eine 
Reichsmark =  V2790 k g  Feingold. Stabilisiert ist 
also bei dieser W ährung lediglich der Preis des 
W ertm aßstabes, nicht aber stabilisiert ist die Kauf
kraft des Zahlungsm ittels. Auf die Folgen dieses 
Zustandes kann hier nicht eingegangen werden.

Wenn nun Inflation und Deflation das Geld als 
solches betreffen, bezieht sich der Begriff der De
valvation auf die Währung. D evalvation  heißt 
eine durch staatliche Verordnung verfügte neue 
Festsetzung der Rechnungseinheit. W enn also z.B . 
bestimmt werden würde, daß von morgen ab 1 kg 
Feingold nicht mehr 2790 RM, sondern etwa
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13 950 RM kosten, so wäre das eine echte D eval
vation. Ins Laienhafte übersetzt würde das hei
ßen: die Mark ist von morgen ab auf das Sound
sovielte ..abgewertet“. Das W esentliche dabei ist, 
daß damit eine Senkung des sogenannten W echsel
kurses vorgenommen ist, und zwar —  wohl ge
merkt —  auf einen neuen starren Stand, den es 
nun wiederum zu stabilisieren, also festzuhalten  
gelten würde.

Der Wechselkurs, also der inländische Kurs eines 
Auslandswechsels, einer sogenannten Devise, ist 
der Preis, der für eine auf einem ausländischen 
Platze zahlbare Wechselsumme im Inlande zu ent
richten ist. Heute geschieht bei uns die Paritäts
regulierung des heutigen Markkurses durch die 
Devisen-Zwangswirtschaft, d. h. durch die Her
ausnahme der Mark aus dem Kreislauf von A n
gebot und Nachfrage. Denn es ist bekanntlich ver
boten, im Ausland Mark anzubieten. Darauf, ob 
jenes Ziel der Stabilisierung des Markkurses mit 
den angewendeten Mitteln erreicht worden ist., sei 
hier nicht eingegangen.

Unsere Devalvationisten sind nun der Meinung, 
daß bei der Devalvation, falls sie niedrig genug 
geschehe, zweierlei erreicht werde: einmal das 
Unnötigwerden der Devisenzwangswirtschaft mit 
ihrem Apparat und allen ihren Folgen, zum ändern 
ein Aufblühen der Exportwirtschaft, weil ja dann 
der Ausländer mit seiner Valuta infolge des Mark
kurses mehr deutsche Mark als vorher erhalten, 
also billiger deutsche Waren kaufen könne.

Das erstere, also der W egfall der Devisenzwangs
wirtschaft, erscheint bei echter Devalvation, also 
bei Senkung des inneren W ertes der Mark auf 
einem neuen, aber festen Goldpreis zumindest 
zweifelhaft, insbesondere auch deshalb, weil man 
ja nicht wissen kann, ob dann nicht wieder der 
wahnsinnige internationale W ettlauf nach der 
„billigsten Währung“ einsetzt. Wenn andere Län
der dann auch devalvieren, ist mehr oder weniger 
der Zustand, dem man entfliehen wollte, wieder 
da. Das Ende einer solchen Entwicklung könnte 
dann nur die Devalvation auf Null sein, also der 
rücksichtslose Selbstmord aller. Der in Versailles 
angetretene Marsch zur Selbsterledigung der wei
ßen Rasse wäre dann am Ziel.

Mit einer Devalvation der ändern wäre aber auch 
die zweite Erwartung, die Hoffnung auf Ausfuhr
steigerung erledigt. Aber auch abgesehen davon 
wird _ häufig vergessen, daß die wesentlichen  
Schwierigkeiten der deutschen Ausfuhrwirtschaft 
ja gar nicht in der Preisfrage liegen, sondern daß 
sie politischer Natur sind. Im übrigen war der 
reine manchesterliche Gedanke eines bei billigsten  
Preisen unbegrenzten Außenmarktes von jeher 
eine Illusion.

Was schließlich die Auswirkung einer solchen  
Devalvation auf die Binnenwirtschaft, ihr Preis
end Lohngefüge anlangt, so ist das Maß dieser 
Auswirkung eine wissenschaftliche Streitfrage, auf 
die hier nicht eingegangen zu werden braucht. 
Klar ist jedenfalls, daß eine solche Auswirkung 
eintreten würde, daß sich das Preis- und Lohn- 
gefüge nicht halten lassen würde, und daß, wenn 
sich nach einiger Zeit die Gesamtwirtschaft auf

der neuen Linie einreguliert haben würde, wahr
scheinlich alles beim alten bliebe und die alten 
Schmerzen wieder da wären.

Zum Schluß sei bemerkt, daß manche unter 
Devalvation etwas anderes verstehen, und zwar 
die Freigabe des Markkurses. Das ist ungefähr 
das Gegenteil von Devalvation. Ich habe mich dar
über in der Arbeit „Grundursachen der W irtschafts
nöte“ (3. Auflage, Verlag Hermann Beyer & Söhne 
[Beyer & Mann], Langensalza/Thür.) kurz ausge
lassen und darf hier darauf verweisen. Die Frei
gabe des Markkurses berührt weder die Währung 
noch die inländische Kaufkraft der Mark. Sie 
stellt lediglich die Mark dm internationalen Ver
kehr wieder in den Kreislauf von Angebot und 
Nachfrage. Sie würde ebenfalls, zunächst wenig
stens, ein mehr oder weniger starkes Absinken des 
Markkurses, d. h. also des Verhältnisses Mark zu 
fremden Devisen, herbeiführen oder besser gesagt : 
deutlich werden lassen, würde aber keine starre 
W ertfestsetzung bedeuten. Der Gedanke der F rei
gabe des Kurses geht davon aus, daß die immer 
wieder mit so vielen Opfern erstrebte „Stabilisie
rung der W echselkurse“ heute überhaupt nicht er
reichbar sei, daß es besser wäre, die Kaufkraft- 
Parität durch Bew eglichkeit der Devisenkurse zu 
erstreben, daß die Beweglichkeit des D evisen
kurses der beste Regulator sein würde, und daß 
der verlorengegangene und niemals wiederkeh
rende „Automatismus der Goldwährung“ nicht an
ders ersetzt werden könne, als durch den freien 
W echselkurs.

Da es sich hier lediglich um Klarlegung der all
gemeinen Begriffe handelt, darf ich mir ein Ein
gehen auf die Folgen einer solchen Regelung er
sparen. Festgestellt sei lediglich, daß es sich bei 
dem Gedanken der Kursfreigabe nicht um „D eval
vation“, sondern um etwas ganz anderes handelt.

M angel an Ingenieuren ?
Der „S ü d w e s t d e u t s c h e n W i r t s e h a f t s -  

Z e i t u n g “, Amtliche Zeitschrift der Industrie- 
und Handelskammer für die Pfalz in Ludwigshafen  
am Rhein, 17. Jahrgang, Nr. 9 vom 1. Mai 1930, 
entnehmen wir folgende Ausführungen:

Durch die Tagespresse ging jüngst eine Notiz, 
daß heute in Deutschland ein sehr fühlbarer Man
gel an Ingenieuren herrsche, und von „maßgeben
der Seite“ sei festgestellt, daß heute 4000 und in 
sechs Jahren 10 000 Ingenieure zu wenig vorhan
den seien. Die „W irtschaft“ hat, mit diesen Zah
len operierend, sich an zuständige Stellen —- 
Reichsanstalt, Ministerien —  gewendet, und es 
wurde der Vorschlag gemacht, durch eine Be
schleunigung der Ausbildung —  Notexamina — - 
dem augenblicklichen Mangel durch eine W erbe
aktion dem künftigen Mangel an Ingenieuren ab
zuhelfen bzw. vorzubeugen.

Im nationalsozialistischen Staate ist jede Frage 
vom Gesichtspunkt des Allgem einwohles zu be
trachten. Nicht das Bedürfnis der W irtschaft an 
sich, aber auch nicht das Interesse eines Berufs
kreises oder Berufsstandes an sich kann entschei
dend sein. Wie die W irtschaft Dienerin der Ge
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sam theit ist (oder vielmehr sein muß), wie der ein
zelne Berufsträger als V olksgenosse im Dienste 
der V olksgem einschaft steht, so hat auch ein Be
rufskreis eine dienende Aufgabe in Volk und Staat. 
Eine der w esentlichsten Aufgaben eines Berufs
standes ist es, für einen Nachwuchs zu sorgen, so
wohl nach der „Güte“ w ie nach der Zahl. Es ist 
eine Schädigung der V olksgem einschaft, wenn in 
einem Beruf ein Nachwuchs herangebildet wird, 
an dessen Leistungshöhe nicht die höchsten Anfor
derungen gestellt werden; es ist eine Schädigung  
von Volk und Staat, wenn die Zahl der nachwach
senden Berufsträger über das erforderliche Maß 
hinausgeht; es ist aber auch ebenso dem Gedanken 
des Dienens am Gesamtwohl zuwiderlaufend, wenn 
in einem Berufe der Nachwuchs zahlenmäßig zu 
klein gehalten wird, unter dem vorauszusehenden  
notwendigen Bedarf gehalten wird, weil dann der 
Beruf seine Aufgabe für Volk und Staat nicht ent
sprechend erfüllen kann.

Unter diesen Gesichtspunkten muß der Notruf 
nach mehr Ingenieuren beurteilt werden, und es 
ist erst einmal klarzustellen, ob diejenigen, die 
diesen Notruf erschallen lassen, diese Gesichts
punkte vorangestellt haben.

D a fällt zunächst auf, daß die obengenannten  
Zahlen von „maßgebender Seite“ stammen sollen, 
und der die Verhältnisse nicht durchschauende 
Zeitungsleser wird selbstverständlich als die „maß
gebende Seite“ den Berufskreis in erster Linie an
sprechen. In W irklichkeit aber liegen die Dinge 
so, daß die Ingenieure, von denen hier die Rede 
ist, innerhalb des technischen Berufskreises keinen  
einheitlichen Berufsstand darstellen; die Bezeich
nung Ingenieur hat keinen fest umrissenen Inhalt, 
und w ie im liberalistischen Staat kann auch heute 
niemand gehindert werden, sich als Ingenieur zu 
bezeichnen oder jemand zum Ingenieur zu er
nennen.

Schon deshalb sind allgem ein gehaltene Angaben  
über einen Mangel an Ingenieuren sehr fragwür
dig. Auch dann noch, wenn die Urheber des N ot
rufes darunter Absolventen von Fachschulen und 
Technischen Hochschulen insgesam t verstehen  
sollten. Nimmt man an, daß unter dem angeblichen  
Mangel an Ingenieuren Mangel an Fachschulabsol- 
venten und Diplom-Ingenieuren gem eint ist, so ist, 
um Klarheit gewinnen und entsprechende Maß
nahmen treffen zu können, doch wohl notwendig, 
daß festgestellt wird, w ie sich der Mangel auf 
diese beiden Arten von technischen Berufsträgern  
verteilt.

Eine solche einwandfreie Feststellung, die im 
Allgem eininteresse liegt, kann aber nur auf Grund 
eines geregelten Berufsstandes und von einem  
solchen getroffen werden; von einem Berufsstand, 
der Volk und Staat verpflichtet ist und aus dieser 
inneren Verpflichtung heraus seine Aufgaben im 
Staate zur Lösung führt. Und gerade dieser N ot
ruf von „maßgebender Seite“ über einen Mangel 
an Nachwuchs is t  wie nichts anderes geeignet, die 
N otw endigkeit der Berufsstände im technischen  
Berufskreis deutlich vor Augen zu führen.

W ie liegen nun die D inge in W irklichkeit? Zu
nächst der angeblich g e g e n w ä r t i g e M a n g e l ,

die heute fehlenden 4000 Ingenieure. Hierzu ent
nehmen wir der Zeitschrift „Technik und K ultur“, 
Aprilheft 1936, folgende Ausführungen:

„Vor kurzem wurde gesagt, daß der allgemeine 
Bedarf an Fachschulingenieuren zu dem an Di
plom-Ingenieuren sich verhalte wie 4:1. Dieses 
Verhältnis einmal als zutreffend angenommen (ob
schon darüber erheblicher Zweifel bestehen kann), 
dann würden also heute fehlen

Fachschulingenieure 3200
Diplom-Ingenieure _____________ 800

Gesamt 4000.
Das heißt also: es wären 800 offene Stellen für 

Diplom-Ingenieure vorhanden, die nicht besetzt 
werden können, die man auch nicht notgedrun
gen und aushilfsw eise durch anders Gebildete be
setzen kann, weil an diesen ja auch ein entspre
chender Fehlbetrag vorhanden sei.

Nun wissen wir zwar nicht —  und infolge der 
schon des öfteren gekennzeichneten Undurchsich
tigkeit des Berufsstandes weiß das niemand —  
wie v iele Diplom-Ingenieure tatsächlich verfügbar 
sind und wie groß der wirkliche Bedarf an Diplom
ingenieuren ist; aber wir wissen zweierlei: e s  
g i b t  i m m e r  n o c h  ä l t e r e  D i p l o m - I n g e 
n i e u r e ,  d i e  o h n e  S t e l l u n g  s i n d ,  u n d  e s  
g i b t  D i p l o m - I n g e n i e u r e ,  d i e  s i c h  m ü h 
s a m  in  S t e l l u n g e n  b e h e l f e n ,  f ü r  d i e  
i h r e  V o r -  u n d  A u s b i l d u n g  n i c h t  n o t 
w e n d i g  i s t .

Wir wissen, daß in der Industrie mit Diplom-In
genieuren Stellen besetzt sind, von denen von der 
Industrie (oft im Hinblick auf die Entlohnung) g e
sagt wird, daß sie Stellen für „Techniker“ oder 
Fachschulingenieure seien. D a müßte doch, wenn 
die K lage erhoben wird, daß Diplom-Ingenieur
stellen nicht besetzt werden können, auf solche 
„Fehlbesetzungen“ zurückgegriffen werden.

Hier stimmt also etw as nicht! Jüngst hat eine 
Erhebung ergeben, daß es heute noch 6 5 3 9 s t e l -  
l e n l o s e  I n g e n i e u r e  gibt! Wir w issen zwar 
nicht, w elche Umgrenzung dem Ingenieurbegriff 
bei dieser Erhebung gegeben wurde; dürfen aber 
wohl annehmen, daß darunter Fachschulingenieure 
und Diplom-Ingenieure im w esentlichen zusam
m engefaßt wurden. In diesem Falle würden also 
den fehlenden 4000 Ingenieuren 6539 stellenlose 
Berufsträger gegenüberstehen, so daß ein U e b e r- 
s c h u ß  von 2500 Ingenieuren vorhanden wäre. 
E i n e  R e s e r v e  a l s o ,  d i e  d u r c h a u s  f ü r  
d i e  g e r e c h t e r  w e i s e  z u z u b i l l i g e n d e  
A u s l e s e m ö g l i c h k e i t  a u s r e i c h e n d  s e i n  
m ü ß t e !  W oher wird bei dieser Sachlage die Be
rechtigung hergeleitet, in der Presse Notrufe zu 
verbreiten und sich mit Eingaben an Ministerien 
zu wenden?

Die ständige Beobachtung der von der Wirt
schaft (aber auch teilw eise von V erwaltungen) be
kanntgegebenen offenen Stellen zeigt nach wie 
vor, daß für den technischen Berufsträger der 
„ B e r u f s t o d “ anscheinend in einem Alter ein- 
tritt, in dem nicht nur normalerweise die vo lle  Ar
beitsfähigkeit, sondern darüber hinaus ein Schatz 
von Erfahrungen vorhanden ist, dessen Volkswirt
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schaftlicher W ert gar nicht bestritten werden 
kann. Sind wir ein so reiches Volk, daß wir es uns 
leisten können, solche W erte zu vernichten?

Die Tragödie des „ ä l t e r e n  I n g e n i e u r s “ 
ist noch nicht zu Ende gespielt; über 50 ist der 
Ingenieur „zu alt“, über 40 ist er „alt“. In w el
chem anderen Berufe wird der Mann zwischen 40 
und 50 als reif zum „Berufstod“ erachtet? Und der 
Mann über 50 als schon unfähig zur produktiven 
Arbeit? Es ist höchste Zeit, daß solchen u n s o 
z i a l e n  G r u n d s ä t z e n ,  wo sie sich zeigen soll
ten, ein jähes Ende bereitet wird! Sie entbehren 
jeglicher tatsächlicher Berechtigung und bedeuten 
eine unverantwortliche Verschwendung wertvoll
sten Volksvermögens.

Nimmt man die angeführte Erhebung als zutref
fend an, wie liegen dann die D inge hinsichtlich 
des Alters der noch stellenlosen Ingenieure? Die 
Erhebung führte an:
s te lle n lo s e  I n g e n ie u re  im  A lte r  b is  ‘29 J a h r e  . . . 941 

„  „  „ v o n  30 b is  39 J a h r e  1679
„  „  „  „ v o n  40 b is  49  J a h r e  1393

„  „  „  „  b is  49 J a h r e  . . . 4013

T h e o r e t i s c h  l i e ß e  s i c h  d a n a c h  d e r  
g e s a m t e  a n g e b l i c h e  F e h l b e t r a g  v o n  
4 0 0 0  I n g e n i e u r e n  d u r c h  d i e  n o c h  s t e l 
l e n l o s e n  B e r u f s  t r ä g e r  a u s  d e r  W e l t  
s c h a f f e n ,  u n d  d a n n  s i n d  i m m e r  n o c h  
rd.  2 0 0 0  I n g e n i e u r e ,  d i e  z w i s c h e n  5 0  
u n d  5 9  J a h r e  a l t  s i n d  u n d  v o n  d e n e n  
b e s t i m m t  n o c h  e i n  w e s e n t l i c h e r  H u n 
d e r t s a t z  w i r k u n g s g r a d l i c h  a r b e i t e n  
k a n n ,  a l s  „ R e s e r v e “ u n d  z u r  A u s l e s e  
v e r f ü g b a r.“

So sieht die Wirklichkeit aus, soweit heute in
folge der yngeregeltheit der technischen Berufs
stände und der organisatorischen Zersplitterung 
der Berufsträger überhaupt einigermaßen zutref
fende Unterlagen zu erlangen sind.

Trotzdem wurde der Vorschalg gemacht, die 
Ausbildung auf den Fachschulen und den Techni
schen Hochschulen abzukürzen, Notexamina ein
zuführen, um möglichst schnell Kräfte der W irt
schaft zuzuführen.

Ist damit der Allgemeinheit in erster Linie und 
in zweiter diesen im Schnellverfahren ausgebilde
ten Berufsträgern gedient, selbst wenn der be
hauptete Mangel zuträfe?

Ein im Schnellverfahren ausgebildeter Berufs
träger ist nicht vollwertig und damit in der Regel 
auf die Dauer minderleistungsfähig. An einer ver
minderten Leistungshöhe aber hat die Allgem ein
heit kein Interesse, sie ist ihr schädlich. Welcher 
Wert seitens der Volksgem einschaft auf die Lei
stungsfähigkeit gelegt wird, das erhellt zur Ge
nüge aus allen Maßnahmen, die für die Berufsbil
dung dauernd getroffen werden, erhellt nicht zu
letzt aus der Einführung der Berufswettkämpfe, 
friedigung eines augenblicklichen (und fraglichen) 
Es wäre unverantwortlich, zum Zwecke der Be- 
Bedürfnisses der W irtschaft Menschen minderer 
Leistungsfähigkeit in den Beruf zu schicken.

Und wie würde es um diese Menschen aussehen, 
wenn die W irtschaft imstande ist, ihren Bedarf 
vollständig mit vollausgebildeten Ingenieuren zu

decken? Wird sie dann nicht bei nächster Gele
genheit auf die D ienste dieser mit mangelhaftem  
Fundament versehenen Berufsträger verzichten, 
vielleicht auch verzichten müssen, weil natürlicher
weise die Anforderungen an die industrielle Tech
nik und ihre Erzeugnisse ständig wachsen und 
diese Ingenieure mit Notausbildung diesen wach
senden Anforderungen nicht folgen können?

Neben der Klage über den gegenw ärtigen Man
gel wird mahnend in die Zukunft gew iesen, in der 
—  in sechs Jahren —  D e u t s c h l a n d  1 0  0 0 0  
I n g e n i e u r e  z u  w e n i g  h a b e .  Und es wird 
vorgeschlagen, daß von den maßgebenden Stellen  
(Berufsämter) und der Presse für das Ergreifen des 
Ingenieurberufes geworben werden soll, und zwar 
mit der Begründung, daß „für Ingenieure heute 
die besten Aussichten“ beständen.

Wie diese „besten Aussichten“ beschaffen sind, 
darüber wäre manches zu sagen; daß der Ingenieur 
über 50 kaum noch in seinem Berufe eine Arbeits
möglichkeit findet, wenn er infolge schlechteren  
Geschäftsganges eines Unternehmens einmal außer 
Stellung ist, das ist oben gezeigt und belegt. Allein  
schon dieser Umstand spricht nicht für „beste Aus
sichten“.

Die Hauptfrage ist aber die: wer kann heute 
sagen, wie die „Aussichten“ und der Bedarf an 
Ingenieuren in sechs Jahren beschaffen sind? Denn 
man muß bedenken, daß die Ausbildung von D i
plom-Ingenieuren vom Abitur an gerechnet min
destens sechs Jahre einschließlich W ehrdienst er
fordert; und diejenige der Fachschulingenieure 
5y2 Jahre von Obersekundareife ab gerechnet. Die 
angeblich 1942 fehlenden 10 000 Ingenieure wür
den demnach jetzt auf die Bildungsanstalten gehen 
müssen.

Wer aber hat den Mut, die Verantwortung dafür 
zu übernehmen, daß 10 000 junge Leute heute 
einem Berufsstudium zugeführt werden, dessen  
Aussichten im Jahre 1942 heute niemand beur
teilen kann?

Und: ist der Allgem einheit damit gedient, daß 
durch heftige W erbung 10 000 junge Leute jetzt 
mehr als heute auf die Hoch- und Fachschulen ger 
hen, wenn es nicht „tüchtige K öpfe“ sind? Und sind 
noch die Klagen lebhaft im Gedächtnis über die 
Minderung der geistigen Höhe auf den Bildungs
anstalten zur Zeit ihrer stärkeren Besucherzahlen. 
Die Gefahr liegt bestimmt vor, daß einerseits durch 
eine solche W erbeaktion junge Kräfte zum Stu
dium veranlaßt werden, die dafür weniger geeignet 
sind; und andererseits, daß „Nachsicht“ geübt 
wird, weil man ja 10 000 Ingenieure dringend 
braucht!

Ingenik und Technik sind in ständig fortschrei
tender Entwicklung; sie verlangen Berufsträgei' 
steigender Leistungshöhe, und die geistigen und 
schulischen Anforderungen an die künftigen In
genieure werden immer höhere werden müssen. 
Hier liegt der Schwerpunkt der Nachwuchsfrage: 
die tüchtigsten Köpfe müssen sich dem Ingenieur
beruf zuwenden! D ie Zahl aber spielt nicht die 
entscheidende Rolle, man kann nach der bisheri
gen Entwicklung der industriellen Technik (Typi
sierung, Normalisierung, fließende Fertigung, opti
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maler Stand bestimmter Gebiete usw.) der Meinung 
sein, daß die erforderliche Zahl höchstausgebil- 
deter Fachleute nicht verhältnism äßig größer wer
den wird.

Aber all diese Fragen bedürfen der gründlichen  
Untersuchung und Klärung, ehe irgendwelche 
Maßnahmen nur aus gefühlsmäßiger Beurteilung  
oder aus einseitigen Bedürfnissen heraus getroffen  
werden. Daß diese Fragen heute stark in Erschei
nung treten bew eist aber, daß hier Versäumnisse 
vorliegen, die schleunigst gutzumachen sind. Lau
fen die Dinge im technischen Berufskreis so weiter 
w ie bisher, so werden wir bestim m t eines Tages 
vor Ueberraschungen stehen, deren Folgen die A ll
gem einheit zu tragen haben wird.

Vom Arbeitsraum  
der D iplom -Ingenieure

April 1936
D ie  E n tw ic k lu n g  d e s  A r b e i t s e i n s a t z e s  i n s 

g e s a m t  h a t  e in e  b e d e u tu n g s v o l le  A u fw ä r ts b e w e g u n g  
e r f a h r e n .  N ach  e in e m  B e r ic h t1 d e r  „ R e ic h s a n s ta l t“  h a t  
im  M o n a t M ärz  d ie  B e le b u n g  in  v o l le r  S tä r k e  e in g e s e tz t ,  
n a c h d e m  im  F e b r u a r  b e r e i t s  e in e  E n tla s tu n g  d e r  w in t e r 
l ic h e n  B e la s tu n g  s ta t tg e f u n d e n  h a t te .  V o n  d e n  b e i  d e n  
A r b e i t s ä m te r n  e in g e t r a g e n e n  A r b e i ts lo s e n  k o n n te n  577 774 
im  M o n a t M ärz  w ie d e r  in  A r b e i t  g e b r a c h t  w e r d e n ,  w a s  
e in e  A b n a h m e  d e r  A rb e i ts lo s e n z if f e r  b e d e u te te ,  w ie  s ie  
b i s h e r  n o c h  in  k e in e m  M o n a t e r z ie l t  w e r d e n  k o n n te . 
D u rc h  d ie s e s  E rg e b n is  is t  d ie  G e s a m tz a h l  d e r  A r b e i t s 
lo se n  u n te r  d ie  2 -M ill io n e n -G re n z e  g e s u n k e n ,  w a s  in  
k e in e m  M o n a t M ärz  d e r  V o r ja h re  d e r  F a l l  g e w e s e n  w a r , 
w ie  a u s  f o lg e n d e r  Z u s a m m e n s te llu n g  h e r v o r g e h t :

A r b e i t s lo s e  im  M onat M ärz
1929 ................................................. 2 483 937
1930 ................................................. 3 040  797
1931 ................................................  4  743 931
1932 ................................................. 6  0 3 4 1 0 0
1933 ................................................  5 598 855
1934 ................................................  2 798 324
1935 ................................................  2 4 0 1 8 8 9
1936 ................................................. 1 9 3 7 1 2 0

E s l ie g t  in  d e r  N a tu r  d e r  D in g e , d a ß  a n  d e m  g ü n s t ig e n  
E rg e b n is  in  e r s t e r  L in ie  d ie  s o g e n a n n te n  A u ß e n b e ru fe  
b e te i l ig t  s in d , d o c h  e r s t r e c k te  s ic h  d ie  A b n a h m e  d e r  A r 
b e i ts lo s e n z if fe r  a u f  s ä m tl ic h e  B e ru f s g ru p p e n . D e r  v e r 
s tä r k te  E in s a tz  b e i  d e n  A u ß e n b e r u f e n  is t  ja h r e s z e it l ic h  
b e d in g t  u n d  w a r  z u  e r w a r t e n ;  d a ß  a b e r  a u c h  b e i  d e n  
ü b r ig e n  B e ru f s g r u p p e n  g r ö ß e re  E in s te l lu n g e n  v o n  A r 
b e i t s k r ä f te n  v o rg e n o m m e n  w u r d e n ,  lä ß t  d e n  S c h lu ß  zu , 
d a ß  e in e  w e i te r e  B e s s e ru n g  d e r  a l lg e m e in e n  W ir ts c h a f ts 
la g e  e in g e t r e te n  is t .

D a s  E rg e b n is  d e s  A r b e i t s e in s a tz e s  im  M ärz  1936 u m 
fa ß t  A r b e i t e r  u n d  A n g e s te l l te  in  fo lg e n d e m  V e r h ä l tn is :  

im  M ärz  1936 e in g e s te l l te  A r b e i ts lo s e  
g e s a m t vH .

A r b e i te r  . . . .  5 6 3 9 1 6  97,6
A n g e s te l l te  . . . 13 858  2,4

577 774 100

1 D ie  E n tw ic k lu n g  d e s  A rb e i t s e in s a tz e s  im  M ä rz  1936. 
B e r ic h t  d e r  R e ic h s a n s ta l t  f ü r  A r b e i t s v e r m i t t lu n g  u n d  A r 
b e i t s lo s e n v e r s ic h e r u n g ,  H a u p ts te l le .  — R e ic h s a r b e i t s b la t t  
16 (1936) I I ,  1 5 9 - 1 7 0 .

D a m it  h a t  d ie  Z a h l d e r  s te lle n lo s e n  A r b e i t e r  u m  24,8 
v H ., d ie  d e r  s te l le n lo s e n  A n g e s te l l te n  u m  5,8 v H . im  
M o n a t M ärz  a b g e n o m m e n . D ie  A u s w irk u n g  d e r  w i r t 
sc h a f t l ic h e n  B e le b u n g  e r s t r e c k te  s ic h  in  d e n  A n g e s te l l te n 
b e r u fe n  a u f  K r ä f te  f ü r  B ü r o a r b e i t e n  (K u rz s c h r i f t ,  M asch i
n e n s c h re ib e n )  u n d  V e rk a u f s -  u n d  L a g e rp e r s o n a l .  „D ie 
W ie d e r a u f n a h m e  d e r  B a u tä t ig k e i t  f ü h r te  zu  v e r m e h r te r  
E in s te l lu n g  v o n  te c h n is c h e n  A n g e s te l l te n .“

*

D ie  g ü n s t ig e  E n tw ic k lu n g  d e s  a l lg e m e in e n  A r b e i t s e in 
sa tz e s  m u ß te  s ic h  n a tu r g e m ä ß  a u c h  a u f  d e n  A r  b  e  i t s - 
r a u m  d e r  D i p l o m - I n g e n i e u r e  a u s w i rk e n ,  ob
sc h o n  s ic h  h i e r  d ie  E n tw ic k lu n g  im  e in z e ln e n  a u s  b e k a n n 
te n  G rü n d e n  s c h w e r  d u rc h s c h a u e n  lä ß t .  W ir  h a b e n  
f rü h e rä  a n  H a n d  s ta t i s t i s c h e r  A u fz e ic h n u n g e n  fe s tg e s te llt,  
d a ß  z w is c h e n  d e m  a l lg e m e in e n  „ B e s c h ä f t ig u n g s g ra d “ u nd  
d e r  N a c h f ra g e  n a c h  D ip lo m - I n g e n ie u r e n  e in e  „ P h a s e n 
v e r s c h ie b u n g “ b e s te h t ,  in d e m  d ie s e  N a c h f ra g e  d e m  „B e
s c h ä f t ig u n g s g ra d “ e tw a s  v o r a u s e i l t .  So h a t  a u c h  b e re i ts  
im  J a n u a r  1936, w ie  h i e r 3 g e z e ig t  w u r d e ,  e in e  N a c h fra g e  
e in g e s e tz t ,  d ie  g e g e n ü b e r  1935 s t ä r k e r  w a r  u n d  s ic h  in  
d e n  M o n a t A p r i l  f o r ts e tz te , in d e m  d ie  Z a h l d e r  f e s tg e 
s te l l te n  S te l le n a n g e b o te  m it 531 im  A p r i l  ü b e r  d em  
D u rc h s c h n i t t  v o n  520 im  e r s te n  V ie r te l j a h r  1936 la g  (1935: 
477). S o w e it zu  ü b e r s e h e n ,  e r s t r e c k te  s ic h  d ie  N a c h fra g e  
w e i te r h in  a u s g e s p ro c h e n  a u f  jü n g e r e  K rä f te ,  w o ra u s  a u c h  
d ie  r e la t iv  g e r in g e  G e s a m ta b n a h m e  d e r  A rb e i ts lo s ig k e it  
in  d e n  A n g e s te l l te n b e ru f e n  z u rü c k z u fü h re n  s e in  d ü r f te .

*

B e k a n n t l ic h 1 h a t  d e r  R e ic h s e r z ie h u n g s m in is te r  k ü r z 
l ic h  v e r fü g t ,  d a ß  in  d e n  F a c h r ic h tu n g e n  S c h if fb a u , S ch iffs
m a s c h in e n b a u , S c h if fe le k tro te c h n ik  u n d  L u f tf a h r tw e s e n  
e in  S t u d i u m  n u r  m i t  O b e r p r i m a r e i f e  s ta t t f in 
d e n  k a n n .

D ie s e  G e b ie te  w a r e n  in  d e n  v e r f lo s s e n e n  J a h r e n  des 
T ie f s ta n d e s  v o n  W ir ts c h a f t  u n d  I n d u s t r i e  w e n ig  a u ss ich ts
re ic h . D ie  N a c h fra g e  n a c h  D ip lo m - I n g e n ie u r e n  w ar, wie 
d ie  A u fz e ic h n u n g e n  in  je n e n  J a h r e n  z e ig e n , d ie  geringste  
v o n  a l le n  F a c h g e b ie te n  u n d  a u c h  a b s o lu t  a u ß e ro rd e n tlic h  
s p ä r l ic h . D e r  S c h if fb a u  la g  s e h r  d a r n i e d e r ,  d e r  k a ta 
s t r o p h a l  g e r in g e  B e s c h ä f t ig u n g s g ra d  d e r  W e r f tin d u s tr ie  
u n d  d a m it  a u c h  i h r e r  Z u b r in g e r in d u s t r i e n  is t  b e k a n n t;  
a u f  d e m  G e b ie te  d e s  L u f t f a h r tw e s e n s  h in d e r t e n  d ie  B e
s t im m u n g e n  d e s  F r i e d e n s d ik ta te s  e in e  k r a f tv o l le  E n t
w ic k lu n g . D e r  W ie d e r a u f s t ie g  d e r  W e r f tin d u s tr ie  
u n d  n a m e n tl ic h  u n s e r e r  L u f t f a h r t  u n d  L u f tw e h r  m uß ten  
zu  e in e r  s tä n d ig  s te ig e n d e n  N a c h f ra g e  n a c h  w isse n sc h a ft
lic h  v o rg e b i ld e te n  K r ä f te n  f ü h re n .  D ie s e r  N ach frag e  
s ta n d  a u s  d e n  v o r h e r g e h e n d e n  J a h r e n  k e in e  so  g ro ß e  R e
s e rv e  a n  A r b e i t s k r ä f te n  g e g e n ü b e r  w ie  in  a n d e r e n  F a c h 
g e b ie te n .

W e n n  n u n  d u r c h  d ie  g e n a n n te  V e r fü g u n g  e in  g e w is se r  
A n re iz  z u m  S tu d iu m  d ie s e r  F a c h g e b ie te  g esch a ffen  
w u r d e ,  so  is t  vom  S ta n d p u n k t  d e s  A r b e i t s e in s a tz e s  zu b e 
d e n k e n ,  d a ß  d ie  B e ru f s r e i f e  in  f rü h e s te n s  fü n f  J a h re n  
e r s tm a ls  e in t r i t t .

E s w ir d  a b z u w a r te n  s e in ,  w ie  s ic h  d ie s e  M a ß n a h m e , d ie 
v o m  B e ru f s s ta n d p u n k t  a u s  n o c h  zu  b e u r t e i l e n  V o rb eh a lten  
b le ib e n  so ll, a u f  d ie  B e s u c h e rz a h le n  d i e s e r  F a c h r ic h tu n 
g e n  im  k o m m e n d e n  W in te r h a lb ja h r  a u s w i r k e n  w ird .

D ip l .- In g . K . F . S te in m e tz .

2 T e c h n ik  u n d  K u l tu r  19 (1928) 68.
3 T e c h n ik  u n d  K u l tu r  27 (1936) 2 0 — 2 3 ; 54.
1 T e c h n ik  u n d  K u l tu r  27 (1936) 56.



27 (1936) Nr. 5 P. v. S c h i 1 d t : A lexander Mitscherlich 77

c0ipl.«i3itg. Paul v. Schildt, Regierungsrat in Berlin.

Alexander Mitscherlich
zu seinem 100. Geburtstag am 28. Mai 1936

Vor 100 Jahren stand in der Dorotheenstraße in 
Berlin, nahe den Königlichen Schlössern, gegen
über dem Gebäude mit dem der Nachrichtenüber
mittlung nach Potsdam dienenden Zeigertelegra
phen, ein altehrwürdiges Haus, das Wohnung und 
Arbeitsstätte berühmter Chemiker war. Von die
sen war der Professor für Chemie an der Univer
sität Berlin —  E i l h a r d  M i t s c h e r l i c h  —  
zweifellos einer der Prominentesten.

Das jüngste Kind dieses Gelehrten, ein Knabe, 
wurde am 28. Mai 1836 geboren, und sein Pate war 
kein Geringerer als A 1 e x a n d e r v. H u m b o l d t ,  
von dem es seinen Vornamen erhielt.

Berücksichtigt man ferner, daß sein Onkel 
K a r l  G u s t a v  M i t s c h e r l i c h  Professor der 
Arzneimittellehre in Berlin war und sein Eltern
haus der Sammelpunkt namhafter Chemiker der 
Preußischen Akademie der W issenschaften war, 
so ist es nicht weiter verwunderlich, ja —  eigent
lich sogar selbstverständlich, daß auch A l e x a n 
d e r  M i t s c h e r l i c h  Chemiker werden sollte.

Seine Studien erledigte er in Göttingen, wo er 
auch zum Doktor der Philosophie (wie man da
mals sagte, in Wirklichkeit hätte es heißen müs
sen: . . . der Chemie) promovierte. —  Bereits 
1861 ging der kaum 25jährige zu W ö h l e r ,  der 
ebenfalls in Göttingen dozierte und seinerzeit 
durch seine Entdeckung berühmt geworden war, 
daß Harnstoff, ein wichtiges Lebenselement, auch 
aus anorganischen Stoffen künstlich herzustellen 
sei.

Doch nicht lange blieb M i t s c h e r l i c h  in Göt
tingen, vielmehr siedelte er nach Paris über, um 
dort bei dem Chemiker Würtz zu arbeiten. Als 
ihn nach kurzer Zeit (1863) beunruhigende Nach
richten über den Gesundheitszustand seines Vaters 
erreichten, kehrte er nach Berlin zurück.

Am 28. Aujgust 1863 starb sein Vater, und 
Alexander führte zunächst dessen Vorlesungen 
in der P é p i n i è r e  vertretungsweise weiter, wo
bei er es sehr bald verstand, seine Hörer zu fes
seln. Nun folgten aber einige Jahre, in denen er 
verschiedenen W iderwärtigkeiten ausgesetzt war, 
weswegen er im Frühjahr 1868 gern einem Ruf 
auf den Lehrstuhl für Chemie an der neugegrün
deten Forstakademie in Hannoversch-Münden 
folgte, wo für ihn nun erst seine eigentlichen bahn
brechenden Arbeiten einsetzen sollten.

Eine jähe Unterbrechung bedeutete für M i t 
s c h e r l i c h  der Krieg 1870/71, während dessen 
er zum Ulanenoffizier befördert und mit dem 
Eisernen Kreuz ausgezeichnet wurde.

Nach Beendigung des Feldzuges, aber vor der 
Rückkehr nach Hannoversch-Münden, heiratete er 
am 27. Mai 1871. Aus dieser Ehe entsprossen 
n e u n  Kinder, und so ist es verständlich, daß sein 
Gehalt von 900 Talern bald nicht mehr ausreichte, 
zumal auch das Privatvermögen längst aufge
braucht war.

M i t s c h e r l i c h  versuchte daher, durch eine 
lohnende Entdeckung seine finanzielle Lage zu 
verbessern. Hierbei überlegte er auch, ob und wie 
es zu erreichen wäre, Zellulose aus Holz zu ge
winnen. Dieser für die Papierindustrie w ichtige  
Grundstoff wurde bis dahin lediglich aus Lumpen 
und Abfallwolle durch Erhitzen mit Aetznatron- 
lauge bei einer Dampfspannung bis zu 10 Atm. her
gestellt. M i t s c h e r l i c h  suchte und fand einen 
anderen, besseren W eg. Er stellte in einer kleinen  
Glasapparatur fest, daß saurer schwefligsaurer 
Kalk die krustenbildenden Bestandteile des Hol
zes, das sogenannte Lignin, auflöst und die Zellu
lose ungelöst zurückläßt.

Durch dies von ihm erfundene Sulfitverfahren, 
bei welchem also die Zellulose aus Holz durch 
Kochen in einer Lösung von doppeltschweflig
saurem Kalk bei 5 Atm. Druck gewonnen wird, 
wurde M i t s c h e r l i c h  d e r  B e g r ü n d e r  d e r  
m o d e r n e n  P a p i e r i n d u s t r i e  u n d  g l e i c h 
z e i t i g  a u c h  d e r  N i t r o z e l l u l o s e -  s o w i e  
K u n s t s e i d e n h e r  S t e l l u n g .

Das Ergebnis dieser fundamentalen Erfindung 
wurde durch das DRP 4178 im Jahre 1878 ge
schützt, dessen einziger P a t e n t a n s p r u c h  
lautet:

„Der beschriebene Prozeß der Gerbstoffberei
tung aus Eichenholz, dessen w esentlichstes Mo
ment in der Benutzung des schwefligsauren  
K alkes als Extractionsm ittel der Gerbsäure be
ruht.“
Zunächst gingen die Versuche natürlich rein 

laboratoriumsmäßig vor sich, also in kleinen Glas
retorten und mit geringen Quantitäten. Bald wur
den aber die Kochungen immer großzügiger, und 
schließlich ging er dazu über, seine Tätigkeit in 
die Rissmüllersehe Schwefelsäure- und Dünger
fabrik in Hannoversch-Münden zu verlegen und 
dort mit ausreichenden Mitteln im großen zu ar
beiten und zu fabrizieren.

Aber wie es immer ist, so kam es auch hier: 
Bald setzten die ersten Kämpfe ein, die wohl kei
nem Pioniererfinder erspart bleiben. Waren es 
zunächst noch lediglich Schwierigkeiten, welche 
ihm —  dem Akademieprofessor —  von seiner Vor
gesetzten Behörde wegen dieser seiner „Nebenbe
schäftigung“ gemacht wurden, so setzten bald er
bitterte Angriffe derer ein, welche sich durch die 
M i t s c h e r l i c h  sehe Erfindung in ihren wirt
schaftlichen Eigeninteressen bedroht oder geschä
digt glaubten.

Es gab einen P a t e n p r o z e ß  nach dem an
deren, und das dauerte bis zum Jahre 1884, bis 
durch ein Urteil des Reichsgerichts vom 28. Ok
tober 1884 sein Patent in wesentlichen Punkten  
für teilweise nichtig erklärt wurde. W ie die Oef- 
fentlichkeit, insbesondere die Fachw elt hierüber 
dachte, geht z. B. aus einer Stellungnahm e der 
Zeitschrift „Die Papierfaser“ hervor, welche da
mals u. a. schrieb: „. . . . Die Entscheidung des
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Zivilsenats zeigt, zu welchen Inkonsequenzen und 
Ungerechtigkeiten ein wirres Patentgesetz führen 
kann . . ..

Auf diese W eise war M i t s c h e r l i c h s  Patent 
teilw eise zu Fall gebracht, was für ihn —  ganz ab
gesehen von dem rein materiellen Schaden —  den 
Verlust wertvoller Lebensjahre bedeutete, wäh
rend deren er durch diese Kämpfe über Gebühr 
von seinen sonstigen Arbeiten abgehalten wurde.

Jedenfalls schleppten sich alle die Prozesse, die 
er zu führen hatte, bis zur Jahrhundertwende hin, 
bis sie schließlich dadurch zu einer gütlichen Eini
gung gebracht wurden, daß eine Gruppe der be
teiligten Firmen im Jahre 1897 unter Vermittlung 
des damaligen Herausgebers der „Papierzeitung“ 
—  K a r l  H o f m a n n  —  mit M i t s c h e r l i c h  in 
V ergleichsverhandlungen eintrat, als deren Er
gebnis ihm eine Summe von 650 000 M ausgezahlt 
und durch die Fachwelt die ausdrückliche Aner
kennung zuteil wurde, daß er der Begründer der 
Sulfit-Zellulose-Industrie war, womit ihm w enig
stens noch im hohen Alter die verdiente Ehrung 
erwiesen wurde.

Es bleibt noch zu erwähnen, daß M i t s c h e r 
l i c h  sich auch mit einer Reihe weiterer wichtiger 
Arbeiten befaßte, so z. B. mit der Gewinnung von

Nebenprodukten aus der Zelluloseablauge, wie 
brauchbarer Gerbstoff, von K lebstoff, von Alko
hol aus dem gärbaren Teil der Ablauge oder mit 
der Fabrikation von sogenannten Papierstoff
garnen usw. Auch dürfen seine wissenschaftlichen  
Arbeiten (über Spektralbeobachtungen, Elemen
taranalyse organischer Körper, bestimmte che
mische Reaktionen usw.) ebensowenig vergessen  
werden.

Zu seinem 80. Geburtstag (1916) wurden dem 
greisen Erfinder zahlreiche Ehrungen zuteil, deren 
prägnanteste wohl ein Telegramm aus dem Felde 
war, worin es hieß:

„Wo immer die Großen unseres Gewerbes, wie 
Gutenberg, Senefelder, Friedrich König, Hof
rat Auer v. W els, Gottfried Keller usw. ge
nannt werden, da wird auch der Name Alexan
der Mitscherlich nicht unerwähnt bleiben“, —

wie es denn selbstverständlich ist, daß dieser 
Name der allgem einen Kulturgeschichte angehört 
und mit ihr den kommenden Geschlechtern über
liefert wird.

Seinen Lebensabend verbrachte M i t s c h e r 
l i c h  in Freiburg/Breisgau. Er starb am 31. Mai 
1918 in Oberstdorf im Allgäu.

Lynkeus:
Rundblick

D e r  V e r b a n d  D e u t s c h e r  D i p l o m - K a u f 
l e u t e  v e r a n s ta l t e te  v o m  12. b is  16. M ai d . J .  in  B e r l in  
e in e n  „ D e u ts c h e n  B e tr ie b s w ir t s c h a f te r - T a g “ , d e s s e n  P r o 
g ra m m  r ic h tu n g g e b e n d e  V o r t r ä g e  v o n  n a m h a f te n  F a c h 
le u te n  v o r s a h ;  u . a .  G e n e r a l in s p e k to r  f ü r  d a s  d e u ts c h e  
S t r a ß e n w e s e n  D r .- In g . T  o d  t ü b e r  „ E in f lu ß  d e r  R e ic h s 
a u to b a h n e n  a u f  d ie  V e r k e h r s b e d ie n u n g “ .

*

A m  20. A p r i l  1936 fa n d  in  W ie s b a d e n ,  v e r a n la ß t  
d u rc h  d e n  R e ic h s ä r z te f ü h re r  D r . G . W a g n e r ,  e in e  g e 
m e in s a m e  S itz u n g  d e r  „ D e u ts c h e n  G e s e lls c h a f t  f ü r  I n n e r e  
M e d iz in “ u n d  d e r  „ R e ic h s a rb e i ts g e m e in s c h a f t  f ü r  e in e  
N e u e  D e u ts c h e  H e i lk u n d e “ s ta t t ,  a u f  d e r  D r . W a g n e r  
in  e in e r  R e d e  u . a . s a g te , d a ß

„ d e r  je tz ig e  Z u s t a n d  s c h r a n k e n l o s e r  K u 
r i e r f r e i h e i t  s ic h  m it  d e n  A n s c h a u u n g e n  d e s  
N a tio n a ls o z ia l ism u s  u n d  d e s  v o n  ih m  v e r t r e te n e n  
L e i s t u n g s g r u n d s a t z e s  n ic h t  m e h r  v e r e in 
b a r e n  la s s e .  E s  g e h e  n ic h t  a n , d a ß  in  d e m  B e ru fe  
e in e  w o h lg e o rd n e te  V o rb i ld u n g  u n d  d ie  e r f o r d e r l i 
c h e n  P r ü f u n g e n  v e r la n g t  w ü r d e n ,  w ä h r e n d  a u f  d e m  
G e b ie te  d e r  H e i lb e h a n d lu n g  n o c h  h e u te  e in e  v on  
k e in e n  g e r e g e l te n  V o ra u s s e tz u n g e n  a b h ä n g ig e  a l l 
g e m e in e  B e tä t ig u n g s m ö g lic h k e i t  h e r r s c h e .  D e r  
s c h ra n k e n lo s e n  K u r i e r f r e ih e i t  m ü s s e  u n d  w e r d e  d e s 
h a lb  b a ld ig s t  e in  E n d e  g e m a c h t w e r d e n “ .

D ie s e  A u s la s s u n g  i s t  f ü r  d e n  te c h n is c h e n  B e ru f s k r e is  
n a c h  m e h r  a ls  e in e r  S e ite  h in  n ic h t  o h n e  I n te r e s s e ,  in s 
b e s o n d e re  h in s ic h t l ic h  d e s  „ L e i s tu n g s g ru n d s a tz e s “ , d e n  
m a n  j a  fü r  d e n  te c h n is c h e n  B e ru f s k r e is  v ie lf a c h  a n 
d e r s  zu  e r k l ä r e n  v e r s u c h t .  W ir  m e in e n  a b e r ,  d a ß  d as , 
w a s  f ü r  d e n  H e i lb e r u f  g ilt , g ru n d s ä tz l ic h  a u c h  fü r  d e n  
te c h n is c h e n  B e ru f s k r e is  G e ltu n g  h a b e n  m ü ß te .

*

W ic h tig  f ü r  D i p l o m -  I n g e n i e u r e ,  d i e  i n  de r  
A n g e s t e l l t e n v e r s i c h e r u n g  v e r s ic h e r t  s in d , ist 
e in e  B e k a n n tm a c h u n g  d e s  R e ic h s v e r s ic h e ru n g s a m te s , 
w o n a c h  d ie  Z e i t  d e r  T e i ln a h m e  a n  L e h rg ä n g e n  f ü r  Z w eck e  
d e r  L e ib e s e r z ie h u n g  u n d  a n  e in e r  U e b u n g  b e i  d e r  W e h r
m a c h t a ls  E rs a tz z e i t  f ü r  d ie  E r f ü l lu n g  d e r  W a r te z e i t  und 
fü r  d ie  E r h a l tu n g  d e r  A n w a r ts c h a f t  g ilt .

T e i ln e h m e r  f r ü h e r e r  L e h rg ä n g e  u n d  U e b u n g e n  bei 
d e r  W e h rm a c h t  m ü ss e n  s ic h  e n ts p re c h e n d e  B e sc h e in ig u n 
g e n  ü b e r  i h r e  T e i ln a h m e  b e s c h a f fe n , so f e rn  e in e  T e iln e h 
m e rb e s c h e in ig u n g  o d e r  a n d e r e  m il i tä r i s c h e  P a p ie r e  nicht 
v o r l ie g e n . Z u r  E in r e ic h u n g  g e n ü g e n  a m tl ic h e  b e g la u 
b ig te  A b s c h r if te n .

¥

D ie  E n tw ic k lu n g  in  d e r  E r z e u g u n g  v o n  R o h 
e i s e n  u n d  R o h s t a h l  in  D e u ts c h la n d  s e i t  1932 ist 
b e d e u tu n g s v o l l :

E in s c h l ie ß l ic h  d e r  E rz e u g u n g  im  S a a r la n d  w u r d e n  ge
w o n n e n  in  M illio n e n  T o n n e n :

R o h e is e n  R o h s ta h l
1932 ....................................................... 5,3 7,2
1933   6.9 9,3
1934 ....................................................... 10,6 13,9
1935 ....................................................... 12,8 16,4

D a m it s te h t  je tz t  D e u ts c h la n d  w ie d e r  a n  d e r  S p itz e  d e r
„ E is e n lä n d e r “ in  E u ro p a ;  a n  d e r  W e ltro h s ta h le r z e u g u n g  
is t D e u ts c h la n d  m it  17 v H . b e te i l ig t ,  u n d  u n te r  d e n  e u ro 
p ä is c h e n  L ä n d e rn  is t  a u c h  in  d e r  R o h s ta h le r z e u g u n g  
D e u ts c h la n d  fü h re n d .

*

A u s  A n la ß  d e r  250. W ie d e r k e h r  d e s  T o d e s ta g e s  des 
g r o ß e n  F o rs c h e r s  u n d  w e i tb l ic k e n d e n  S ta a ts m a n n e s  O t t o  
v.  G u e r i c k e  s t i f te te  d e r  O b e r b ü r g e r m e is te r  v o n  M ag

d e b u r g  e in e  „O 11 o - v. - G u  e r  i c k  e - P  1 a  k  e  11 e “ , d ie  
a n  M ä n n e r  v e r l ie h e n  w e rd e n  so ll, d ie  L e is tu n g e n  in  d e r
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G e g e n w a r t  im  G e is te  O tto  v. G u e r ic k e s  v o l lb r in g e n . D ie  
P la k e t te  h a t  P ro fe s s o r  B o s s e  1 i s g e sc h a ffe n .

A u f e in e r  F e ie r v e ra n s ta l tu n g  a m  10. M ai 1936 w u rd e  
v om  M a g d e b u rg e r  O b e r b ü rg e rm e is te r  d ie s e  P la k e t te  e r s t 
m a ls  v e r l ie h e n  a n  d ie  H e r r e n : F r e i h e r r  v. E  1 1 z - R  ü  b  e - 
n a c h ,  R e ic h s v e r k e h r s m in is te r ;  D r .-In g . F . T o d t ,  G e 
n e r a l in s p e k to r  fü r  d a s  d e u ts c h e  S t ra ß e n w e s e n ;  G a u le i te r  
E g  g e  1 i n  g  , S ta a ts r a t .

*

In  e in e m  R u n d e r la ß  vom  24. A p r i l  1936 h a t  d e r  R e ic h s
f in a n z m in is te r  n e u e  B e s t i m m u n g e n  f ü r  d e n  g e 
h o b e n e n  m i t t l e r e n  D i e n s t  d e r  R e i c h s b a u 
v e r w a l t u n g  e r la s s e n .  D a n a c h  fü h re n  d ie  D ie n s ta n 
fä n g e r  d ie  D ie n s tb e z e ic h n u n g  „ R e ic h s b a u a n w ä r te r “ ; s ie  
m ü sse n , so w e it s ie  n ic h t  V e r s o r g u n g s a n w ä r te r  s in d , d a s  
R e ife z e u g n is  fü r  O b e rse k u n d a  e in e r  n e u n s tu f ig e n  h ö h e re n  
L e h ra n s ta l t  u n d  d a s  R e ife z e u g n is  e in e r  a n e r k a n n te n  H ö 
h e r e n  T e c h n isc h e n  L e h ra n s ta l t  h a b e n  u n d  m in d e s te n s  
zw ei J a h r e  fü r  d ie  A u s b ild u n g  zu m  B e ru fe  p r a k t is c h  
tä t ig  g e w e s e n  s e in ;  s ie  d ü r fe n  d a s  28. L e b e n s ja h r  n ic h t 
ü b e r s c h r i t te n  h a b e n .

D ie  V e r s o r g u n g s a n w ä r te r  so lle n  e n tw e d e r  d a s  Z e u g n is  
d e r  R e ife  fü r  d ie  O b e rs e k u n d a  e in e r  n e u n s tu f ig e n  h ö h e 
r e n  L e h ra n s ta l t  o d e r  d a s  Z e u g n is  ü b e r  d ie  A b s c h lu ß p rü 
fu n g  I I  d e r  F a c h sc h u le n  d e r  W e h rm a c h t o d e r  d e r  S c h u tz 
p o liz e i b e s itz e n . A u ß e rd e m  m ü ss e n  s ie  e b e n so  w ie  d ie  
Z iv i la n w ä r te r  d a s  R e ife z e u g n is  e in e r  in  d ie  R e ic h s lis te  
e in g e tr a g e n e n  h ö h e re n  te c h n is c h e n  L e h ra n s ta l t  fü r  d a s  
H o ch b au fach  b e s itz e n  u n d  m in d e s te n s  zw e i J a h r e  zu ih r e r  
A u sb ild u n g  fü r  d e n  B e ru f  p ra k t is c h  tä t ig  g e w e s e n  se in .

D e r  V o rb e re i tu n g s d ie n s t  d a u e r t  d r e i  J a h r e .  W ä h re n d  
d e r  e r s te n  27 M onate  w ir d  d e r  R e ic h s b a u a n w ä r te r  b e i 
e in e m  R e ic h sb a u a m t o d e r  e in e r  so n s t m it ö r t lic h e n  B a u 
a u fg a b e n  b e fa ß te n  D ie n s ts te lle , w ä h re n d  d e r  le tz te n  n e u n  
M onate b e i  d e r  A u fs ic h ts b e h ö rd e  b e sc h ä f tig t. A u f d e n  
e r s te n  A u s b ild u n g s a b sc h n itt  k a n n  e in e  im  R e ic h s- , L a n 
d es-  o d e r  G e m e in d e d ie n s t  n ach  A b sc h lu ß  d e s  F a c h s c h u l
b esu ch es  v e rb ra c h te  p r a k t is c h e  B e sc h ä f tig u n g  b e i  B a u 
a u s fü h ru n g e n  b is  z u r  D a u e r  e in e s  J a h r e s  a n g e re c h n e t  
w e rd e n . D ie  A u sb ild u n g  b e im  R e ic h sb a u a m t u n d  d e n  
so n s tig e n  B e h ö rd e n  so ll s ic h  so w o h l a u f  d e n  a l lg e m e in e n  
V e rw a ltu n g sd ie n s t  a ls  a u c h  a u f  d e n  fa c h te c h n isc h e n  
D ien s t e r s tr e c k e n . F ü r  d ie  D u rc h fü h ru n g  d e r  R e g i e 
r u n g s b a u i n s p e k t o r e n p r ü f u n g  g i l t  d ie  P r ü 
fu n g so rd n u n g  fü r  d ie  B e a m te n  d e r  R e ic h s f in a n z v e rw a l
tu n g  e n ts p re c h e n d , d ie  e in e  sc h r if t l ic h e  P rü fu n g  u n d  e in e  
m ü n d lich e  P rü fu n g  v o rs ie h t.

I
*

A m  1. O k to b e r 1936 t r e te n  v ie r  v o n  d e r  R e ic h s r e g ie ru n g  
am  5. M ai 1936 b e sc h lo sse n e  G e s e tz e  in  K r a f t :  P a t e n t -  
g e s e t z ,  G e b r a u c h s m u s t e r g e s e t z ,  W a r e n 
z e i c h e n g e s e t z  u n d  G e se tz  ü b e r  d ie  p a t e n t a m t 
l i c h e n  G e b ü h r e n .  M it d ie s e n  G e s e tz e n  f in d e t  e in e  
la n g e  E n tw ic k lu n g  ih r e n  A b sc h lu ß , in  d e r  d ie  A rb e i te n  
d es V e rb a n d e s  D e u ts c h e r  D ip lo m -In g e n ie u re  m it a n  fü h 
r e n d e r  S te lle  g e s ta n d e n  h a b e n . D a ra u f  u n d  a u f  d e n  I n 
h a lt  d e r  G e se tze  w ird  no ch  e in g e h e n d  z u rü c k z u k o m m e n  
se in . H ie r  se i n u r  k u rz  v e r m e rk t ,  d a ß  d a s  n e u e  P a te n t 
rech t e in e n  s e it  J a h rz e h n te n  v e r t r e te n e n  G ru n d s a tz  v e r 
w irk lic h t, in d e m  es vom  A n m e ld e rp r in z ip  zu m  E r f i n 
d e r p r i n z i p  ü b e rg e h t .  D a m it is t  a u c h  e in  T e il  d e r  
F ra g e  d e r  so g e n a n n te n  „ A n g e s te l l te n e r f in d u n g e n “ g e 
re g e lt . D as G e se tz  n im m t a b e r  n ic h t S te l lu n g  zu  d e r  
w ic h tig e n  F ra g e  d e r  m a te r ie l le n  A u s w e r tu n g  d e r  „ A n g e 
s te l l te n e r f in d u n g “ ; d ie s e  S e ite  so ll e n tw e d e r  in  d e m  a l l 

g e m e in e n  A r b e i t s v e r t r a g s r e c h t  o d e r  in  e in e m  b e s o n d e re n  
G e se tz  ih r e  R e g e lu n g  f in d e n . E n ts p r e c h e n d  d e m  ü b e r 
g e o rd n e te n  G e m e in w o h l s ie h t  d a s  G e se tz  s c h lie ß lic h  e in  
e r w e i te r te s  V o r b e n u tz u n g s re c h t  d e s  R e ic h s  v o r .

*

Im  M onat A p r il  h a t  d e r  K r a f t f a h r z e u g a b s a t z  
in D e u ts c h la n d  s e in e n  b is h e r  h ö c h s te n  S ta n d  e r r e ic h t :  
49 215 K r a f t f a h rz e u g e ,  d. h . 32 vH . m e h r  a ls  A p r i l  1935, 
s in d  n e u  in  d e n  V e r k e h r  e in g e s te l l t  w o rd e n , u n d  z w a r  
K r a f t r ä d e r  . . 22 453, d. h . 50 vH . m e h r  a ls  A p r i l  1935 
P e r s o n e n w a g e n  20 972, d .h .  21 vH . m e h r  a ls  A p r i l  1935 
L a s tk r a f tw a g e n  4 821, d. h . 10 vH . m e h r  a ls  A p r i l  1935 

Z u g m a s c h in e n . 701
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*
D ie  „ G e s e l l s c h a f t  R e i c h s a u t o b a h n e n “ h a t  

— n a c h  d e m  v o r l ie g e n d e n  G e s c h ä f ts b e r ic h t  f ü r  d a s  J a h r  
1935 — s e it  B e g in n  d e r  B a u te n  e tw a  900 M ill. RM  a u s 
g e g e b e n ;  im  la u fe n d e n  J a h r e  is t  d ie  e r s te  M ill ia rd e  ü b e r 
s c h r i t te n  w o rd e n .

Z u r  Z e it s in d  e tw a  2000 K ilo m e te r  A u to s t r a ß e n  im  B a u ; 
in  B e tr ie b  g e n o m m e n  is t  b is h e r  e in e  G e s a m ts tr e c k e  v o n  
200 K ilo m e te r .  D ie  G e se llsc h a f t h a t  s ic h  d a s  Z ie l g e 
s te c k t, n o ch  in  d ie s e m  J a h r  e tw a  1000 K ilo m e te r  f e r 
tig e  R e ic h sa u to b a h n e n  d e r  A llg e m e in h e i t  z u r  B e n u tz u n g  
zu  ü b e rg e b e n .

D ie  A n z a h l d e r  a u f  d e n  B a u s te l le n  d e r  R e ic h s a u to 
b a h n e n  b e s c h ä f tig te n  U n te r n e h m e r a r b e i t e r  b e t r u g  E n d e  
1933 n u r  3900, im  N o v e m b e r  1934 sc h o n  83 863, im  J u l i  
1935 a b e r  1 13139 . D ie  A n z a h l d e r  g e le is te te n  T a g e 
w e r k e  s t ie g  im  B e r ic h ts ja h r  u m  24,98 a u f  37 ,04  M illio n e n .

E in e  B e tr ie b s re c h n u n g  i s t  n o c h  n ic h t  a n g e le g t  w o rd e n . 
D ie  A u s g a b e n  fü r  d ie  1935 b e r e i t s  f ü r  d e n  ö f fe n tlic h e n  
V e r k e h r  f r e ig e g e b e n e n  S tre c k e n  s in d  a ls  A u s g a b e n  fü r  
e in e n  P ro b e b e t r ie b  no ch  a u f  d ie  K a p i ta l r e c h n u n g  ü b e r 
n o m m e n . D e m g e m ä ß  is t  a u c h  n o c h  k e in e  G e w in n -  u n d  
V e r lu s t r e c h n u n g  a u fg e s te l l t  w o rd e n .

D ie  V e rw a l tu n g s k o s te n  b e t r u g e n  im  B e r ic h ts ja h r  30 
M ill. RM g le ic h  6 vH . d e r  G e s a m ta u s g a b e  f ü r  1935, s e it  
B a u b e g in n  b is  E n d e  1935 in s g e s a m t 50,5 M ill. RM g le ic h  
7,19 vH . d e r  G e s a m ta u s g a b e .

Von unseren Hochschulen
K o rp o ra t io n s f r a g e :  D e r  S t e l l v e r t r e t e r  d e s

F ü h r e r s  h a t  fo lg e n d e  A n o r d n u n g  e r l a s s e n :
„ Im  I n te r e s s e  e in e r  e in h e i t l ic h e n  A u s r ic h tu n g  d e s  

d e u ts c h e n  S tu d e n te n tu m s  v e r b ie te  ic h  h i e r m i t  P a r t e i 
g e n o s se n  u n d  A n g e h ö r ig e n  v o n  G l ie d e r u n g e n  d e r  
P a r te i ,  d ie  n o c h  a u f  d e u ts c h e n  H o ch - u n d  F a c h s c h u le n  
s tu d ie r e n ,  d ie  M itg lie d sc h a f t b e i  e in e r  n o c h  b e s te h e n 
d e n  s tu d e n tis c h e n  V e rb in d u n g  o d e r  V e re in ig u n g .“ 

G e m ä ß  d e r  „ V e r o r d n u n g  z u r  D u rc h fü h ru n g  d e s  G e 
se tz e s  z u r  S ic h e ru n g  d e r  E in h e it  v o n  P a r t e i  u n d  S ta a t  
vom  29. 3. 1935“ s in d :

„ d ie  SA , 
d ie  SS,

d a s  N a tio n a ls o z ia l is t is c h e  K ra f t f a h r k o rp s ,  
d ie  H it le r - J u g e n d  (e in sc h lie ß lic h  d e s  Ju n g v o lk s , d e s  

B u n d e s  D e u ts c h e r  M ä d e l u n d  d e r  J u n g m ä d e l ) ,  
d e r  N S -D e u tsc h e  S tu d e n te n b u n d , 
d ie  N S -F ra u e n s c h a f t,

G l i e d e r u n g e n  d e r  N a tio n a ls o z ia l is t is c h e n  D e u ts c h e n  
A r b e i t e r p a r te i“ . D ie  a n d e r e n  N S -V e rb ä n d e , z. B. d e r  
N SB D T, s in d  d a g e g e n  „ a n g e s c h lo s s e n e  V e r b ä n d e “ .
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N S -S tu d e n te n -K a m p fh i l fe : D e r  S te l l v e r t r e t e r  d e s  F ü h 
r e r s  h a t  n a c h s te h e n d e n  A u f r u f  e r la s s e n :

„ A m  14. M ä rz  1931 e r l i e ß  d e r  F ü h r e r  e in e n  A u f ru f :  
„ H e lf t  d e r  d e u ts c h e n  F r e ih e i ts b e w e g u n g  a u f  d e r  H o c h 
sc h u le “ . A m  S c h lu ß  d e s  A u f ru f s  h e iß t  e s :

„ A n g e s ic h ts  d e r  U n m ö g lic h k e it  f ü r  d e n  N a tio n a l
so z ia l is t is c h e n  D e u ts c h e n  S tu d e n te n b u n d , d ie  K a m p f
o rg a n is a t io n  u n s e r e r  a k a d e m is c h e n  J u g e n d ,  d ie  
M itte l a u s  e ig e n e m  a u fz u b r in g e n ,  a p p e l l i e r e  ich  a ls  
F ü h r e r  d e r  n a t io n a ls o z ia l is t is c h e n  B e w e g u n g  n u n 
m e h r  a n  d ie  a l te  A k a d e m ik e r s c h a f t ,  a m  K a m p f  u m  
u n s e re  H o c h s c h u le n  u n d  d a m it  u m  D e u ts c h la n d s  Z u 
k u n f t  a u c h  a k t iv  t e i lz u n e h m e n  u n d  g r ü n d e  zu  d ie s e m  
Z w e c k  d ie  N a t i o n a l s o z i a l i s t i s c h e  S t u -  
d e n t e n - K a m p f h i l f e .

D ie  A u fg a b e  d ie s e r  E in r ic h tu n g  is t , u n s e r e r  ju n 
g e n  n a t io n a ls o z ia l is t is c h e n  A k a d e m ik e r s c h a f t  d ie  n o t
w e n d ig e n  M itte l z u m  K a m p fe  z u r  V e r fü g u n g  zu  
s te l le n .“

D e r  A u f ru f  d e s  F ü h r e r s  w a r  d a m a ls  n ic h t  v e rg e b e n s . 
D e r  N a t io n a ls o z ia l is t is c h e  D e u ts c h e  S tu d e n te n b u n d  k o n n te  
sc h o n  v o r  u n s e r e r  M a c h tü b e rn a h m e , d a n k  d e s  o p f e r b e r e i 
te n  E in s a tz e s  s e in e r  M itg l ie d e r  u n d  d a n k  d e r  U n te r 
s tü tz u n g  d u r c h  d ie  S tu d e n te n b u n d s -K a m p fh i l f e ,  in  a l le n  
d e u ts c h e n  H o c h s c h u le n  a b s o lu te  W a h lm e h r h e i t  in  d e n  
s tu d e n ti s c h e n  A u s sc h ü s se n  e r r in g e n  u n d  d a m it  m a ß g e b 
lic h e n  E in f lu ß  a n  d e n  H o c h s c h u le n  g e w in n e n .

H e u te  i s t  d e m  N a tio n a ls o z ia l is t is c h e n  D e u ts c h e n  S tu 
d e n te n b u n d  d u rc h  P a r t e i  u n d  R e ic h s e r z ie h u n g s m in is te r  
d ie  p o l i t is c h e  F ü h r u n g  u n d  R ic h tu n g g e b u n g  d e r  g e s a m te n  
s tu d e n tis c h e n  E rz ie h u n g  ü b e r t r a g e n  w o rd e n . E r  h a t  d a 
m it  d ie  v e r a n tw o r tu n g s v o l le  A u fg a b e  ü b e rn o m m e n , fü r  
P a r t e i  u n d  S ta a t  d e n  F ü h re rn a c h w u c h s  a n  d e n  H o c h 
sc h u le n  h e r a n z u b i ld e n  u n d  d ie  n a t io n a ls o z ia l is t is c h e  W e lt
a n s c h a u u n g  fe s t in  d e n  H e rz e n  d e r  g e s a m te n  s tu d ie r e n d e n  
J u g e n d  zu  v e r a n k e r n ,  a l le n  G e w a lte n  z u m  T ro tz , d ie  d e n  
T o ta l i tä t s a n s p r u c h  d e r  P a r t e i  a u f  d e n  d e u ts c h e n  H o c h 
s c h u le n  a u s  a n d e r e n  W e l ta n s c h a u u n g e n  o d e r  s o n s t ig e n  
B in d u n g e n  d e r  V e r g a n g e n h e i t  n ic h t  b e g r e i f e n  k ö n n e n  
o d e r  w o lle n .

D ie s e n  K a m p f  g i l t  e s  zu  u n te r s tü tz e n  u n d  zu  fö rd e rn .
D ie  v o m  F ü h r e r  b e g r ü n d e te  N a t io n a ls o z ia l is t is c h e  S tu 

d e n te n b u n d s -K a m p fh i l f e  so ll  w ie d e r u m  u n s e r e n  S tu d e n te n  
d ie  n o tw e n d ig e n  M itte l zu  ih r e m  K a m p f  g e b e n . Ic h  a p 
p e l l i e r e  a n  a l le  „ A l ta k a d e m ik e r “ , d ie  o p f e r b e r e i t  d e n  
ju n g e n  K ä m p fe rn  a ls  t r e u e  K a m e r a d e n  h e lf e n  w o lle n :  
T r e te t  d e r  N a t io n a ls o z ia l is t is c h e n  S tu d e n te n -K a m p fh i l f e  
b e i .  g e z .:  R . H e ß .“

O sw ald Spengler
is t  a m  8. M ai 1936 im  A lte r  v o n  56 J a h r e n  g e s to rb e n . 
W ir  h a b e n  u n s  b e r e i t s  v o r  15 J a h r e n i  in  e in e m  e in g e h e n 
d e n  A u fsa tz  m it  s e in e m  a u f s e h e n e r r e g e n d e n  H a u p tw e r k .  
„ D e r  U n t e r g a n g  d e s  A b e n d l a n d e s “ b e s c h ä f 
t ig t  u n d  a u f  d ie  V o rz ü g e  d e s  B u c h e s , a b e r  a u c h  a u f  s e i 
n e n  v o lls tä n d ig  v e r f e h l te n  G r u n d g e d a n k e n  h in g e w ie s e n . 
W ir  b e z e ic h n e te n  d a s  B u c h  a ls  e in  E re ig n is ,  sc h o n  d u rc h  
d a s  in  ih m  o f fe n b a r te  u m fa s s e n d e  W is se n , u n d  a ls  d a s  
e r s te  B u ch , d a s  s ic h  w e i t  a u s h o le n d  u n d  in  d e n  t ie f s te n  
T e u fe n  s c h ü r f e n d  m it  d e m  W e s e n  d e r  K u l t u r  b e 
fa ß t. W ir  h a b e n  s e in e  w u n d e r b a r e n  P a r a l l e le n ,  d ie  
k ü h n e n  V e rg le ic h e ,  d ie  ü b e r r a s c h e n d e n  B e is p ie le , d ie

1 Z e i ts c h r i f t  d. V e r b a n d e s  D e u ts c h . D ip l.- In g . 12 (1921) 
4 5 — 49.

p a c k e n d e n  S c h i ld e ru n g e n ,  d e n  g lä n z e n d e n  S til  b e w u n d e r t  
u n d  g e s a g t , d a ß  d a s  B u ch  a ls  K u n s tw e r k  n ic h t  h o c h  g e n u g  
e in g e s c h ä tz t  w e r d e n  k a n n .  A b e r  w ir  h a b e n  d e m  V e r
f a s s e r  d e n  s c h w e rw ie g e n d e n  V o rw u r f  m a c h e n  m ü ssen , 
d a ß  e r  e in e n  d e r  H a u p t f a k t o r e n  d e r  K u l t u r ,  
d i e  T e c h n i k ,  k a u m  u n d  n u r  in  s c h ie fe r  A u ffa ssu n g  
b e h a n d e l t  h a t ,  u n d  d a ß  g e r a d e  a u f  d ie s e ,  b e i  e in e m  so 
s c h a r fb l ic k e n d e n  u n d  a u s  d e r  e x a k te n  W is s e n s c h a f t  k o m 
m e n d e n  K u l tu r p h ilo s o p h e n  e r s ta u n l ic h e  B l in d h e i t  f ü r  d ie 
K u l tu r ta t  d e r  T e c h n ik  s e in e  T h e s e  v o m  b e v o r s te h e n d e n  
U n te r g a n g  d e s  A b e n d la n d e s  z u r ü c k z u f ü h re n  is t .

A u c h  zu  d e m  z w e i t e n  B a n d e  d e s  W e r k e s  h a b e n  
w ir2  in  e in e r  K u l tu r u m s c h a u : „ S p e n g l e r  u n d  d i e  
M a s c h i n e “  k r i t i s c h  S te l lu n g  g e n o m m e n , in  w elch em  
S p e n g le r  d ie  s o n d e r b a r e  A n s ic h t  v e r t r i t t ,  d a ß  T e c h n ik  
g le ic h  s e i  d e m  „ f r e i  im  R a u m  b e w e g l ic h e n  L e b e n  ü b e r 
h a u p t“ , w o m it  e r  v ö ll ig  ü b e r s ie h t ,  d a ß  d ie  T e c h n ik  n ich t 
e in  W e rk  d e r  N a tu r ,  s o n d e rn  e in e  S c h ö p fu n g  d e s  M en
sc h e n  is t , u n d  z w a r  g e r a d e  d ie , d u rc h  w e lc h e  e r  s ic h  vom 
T ie r  a b lö s t  u n d  e in e  K u l tu r  zu  e r r i c h t e n  im s ta n d e  ist. 
D e m  „ S a t a n i s m u  s“ , d e n  S p e n g l e r  d e r  M asch ine  
z u s c h re ib t  („ D ie  M a sc h in e  is t  d e s  T e u fe ls “ !), h a b e n  w ir 
ih r e n  D i v  i n i s  m  u  s e n tg e g e n g e s te l l t  u n d  g e s a g t,  d aß  
s ie  a u s  g ö tt l ic h e m  G e is t  g e b o r e n  s e i, d e r  s ic h  in  d e r  
S c h ö p fe rk ra f t  d e s  M e n sc h e n  o f fe n b a r t .

U n s e re  s c h a r fe  K r i t ik  h a t  n u r  t e i lw e is e  g e n ü tz t .  In  
se in e m 3  1931 e r s c h ie n e n e n  B u c h e :  „ D e r  M e n s c h  u n d  
d i e  T e c h n i k “ g a b  S p e n g l e r  z w a r  zu , d a ß  d ie  
T e c h n ik  d a s  P r im ä r e  im  g a n z e n  K u ltu r g e s c h e h e n  d e r  
M e n sc h h e it  is t , b e h a u p te t  a b e r ,  d a ß  d e r  U n te r g a n g  n ic h t 
a u fz u h a l te n  se i, w e il  e in e  M ü d ig k e it , „ e in e  A r t  P a z if is 
m u s  im  K a m p fe  g e g e n  d ie  N a tu r “ s ic h  v e r b r e i t e  u n d  d e r  
M en sch  „ d e r  T e c h n ik  s a t t “ s e i. N u n , w e n ig s te n s  w i r  in 
D e u ts c h la n d  h a b e n ,  d a n k  d e r  U m w ä lz u n g  u n s e r e s  p o li t i
sc h e n  L e b e n s , d ie  u n s  d a s  B e w u ß ts e in  u n s e r e r  K raft, 
a u c h  u n s e r e r  s c h ö p fe r is c h e n  K ra f t ,  w ie d e r g e g e b e n  hat, 
no ch  n ic h t  d ie  T e c h n ik  „ s a t t“ u n d  w e r d e n  s ie  a u c h  nicht 
s a t t  b e k o m m e n , s o la n g e  d ie s e  K rä f te  in  u n s e r e r  nach
s tr e b e n d e n  J u g e n d  w a c h  e r h a l t e n  b le ib e n .  W ir  h ab en  von 
A n fa n g  a n  d e m  S p e n g l e r  s e h e n  P e s s i m i s m u s  
u n s e re n ,  a u s  d e r  s te ts  ju n g e n  u n d  s ic h  s e lb s t  e re u e rn d e n  
A r b e i ts w e l t  d e r  T e c h n ik  q u e l le n d e n  O p t i m i s m u s  en t
g e g e n g e s te l l t .  D ie  jü n g s te  Z e it  z e ig t  u n s , d a ß  w ir  auf 
d e m  r e c h te n  W e g e  w a r e n .  W o lle n  w ir  d e m  to te n  O s 
w a l d  S p e n g l e r  h e u te  v e r s ö h n e n d  d ie  H a n d  re ichen , 
so  k a n n  d ie s  n u r  in  d e m  S in n e  g e s c h e h e n ,  d a ß  s e in  K ul
tu r p e s s im is m u s  w o h l b e i  m a n c h e m  d ie  G e g e n w irk u n g  
a u s g e lö s t  h a t ,  s ic h  v o n  d e r  d ü s te r e n  S e e le n s tim m u n g  
S p e n g l e r s  zu  b e f r e ie n  u n d  s e in e  g a n z e  K ra f t  dem  
W ie d e r a u f s t ie g  u n s e r e r  T e c h n ik  u n d  d a m it  u n se re s  
V o lk e s  zu w id m e n . C. W .

2 T e c h n ik  u n d  K u l tu r  18 (1927) 3 7 — 38.
3 T e c h n ik  u n d  K u l tu r  22  (1931) 137— 139.
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te n tw e s e n  tä t ig  is t  u n d  v o r  a lle m  d e n e n , d ie  s ich  fü r  d en  
B e ru f  d e s  P a t e n t a n w a l t e s  o d e r  e in e s  M i t g l i e 
d e s  d e s  R e i c h s p a t e n t a m t e s  v o rb e re ite n .  E s 
e r l ä u te r t  d ie  G r u n d b e g r i f f e  d e s  P a t e n t r e c h 
t e s  u n d  de s  V e r f a h r e n s  v o r  d e m  P a t e n t a m t e ,  
b r in g t  d ie  v e r s c h i e d e n e n  T h e o r i e n  z u r  B e 
g r ü n d u n g  d e s  P a t e n t r e c h t e s  u n d  se tz t sich  
d a n n  v o r  a lle m  m it d e r  A u s le g u n g  d e r  P a te n te  d u rc h  A m t 
u n d  G e r ic h t a u s e in a n d e r ,  a u c h  u n te r  H in w e is  a u f  d a s  
A u s l a n d  u n d  u n te r  H e ra n z ie h u n g  e in e r  g ro ß e n  A n z a h l 
von E n ts c h e id u n g e n  so w ie  d e s  S c h r if ttu m s . V o r 
s c h l ä g e  z u r  A b h ilfe  g e g e n  d ie  vom  V e r fa s s e r  a n g e 
n o m m e n e n  N a ch te ile  d e r  b is h e r ig e n  P ra x is  d e r  G e r ic h te  
s in d  d a s  E rg e b n is  d e r  f le iß ig e n  A rb e i t  d e s  V e r fa s s e rs .  
W e r  sich  sc h n e ll ü b e r  a lle  d ie s e  F ra g e n  in  ü b e r s ic h t l ic h e r  
W eise  u n te r r ic h te n  w ill , d e r  f in d e t  in  d e m  B ü c h le in  e in e  
g u te  A n le itu n g  d azu , d ie  d u rc h  d ie  in  d e n  F u ß n o te n  u n d  
in e in e r  U e b e rs ic h t  g e g e b e n e n  L i te r a tu r  noch  e rg ä n z t  
w ird  u n d  zu  w e i te r e m  S tu d iu m  a n re g t .

Z u r  K r i t i k  m u ß  a l le rd in g s  g e s a g t w e rd e n ,  d a ß  d e r  
V e rfa ss e r  d e r  s c h ö p f e r i s c h e n  T ä t i g k e i t  d e s  
E r f i n d e r s  n ich t g e re c h t w ird . E r  w ill  d e m  E r f in d e r  
n u r  so w e it S chu tz  z u sp re c h e n , a ls  e s  d ie s e m  m ö g lich  is t, 
im  P a te n ta n s p ru c h  se in e  E rf in d u n g  fe s tz u le g e n . D a m it 
sp r ic h t a b e r  d e r  V e r fa s s e r  e in e r  A u s le g u n g s p ra x is  d e r  
G e r ic h te  d a s  W o rt, w ie  s ie  d u rc h  d ie  g r u n d le g e n d e  E n t
sc h e id u n g  d es R e ic h sg e r ic h ts  vom  9. F e b r u a r  1910 e n d 
g ü ltig  ü b e rw u n d e n  se in  so llte . N ich t d ie  m e h r  o d e r  w e 
n ig e r  g e sc h ic k te  F a s s u n g  d e s  A n s p ru c h e s  is t  n a c h  d ie s e r  
E n ts c h e id u n g  fü r  d e n  S c h u tz b e re ic h  d e s  P a te n te s  m a ß 
g e b e n d , s o n d e rn  d e r  e ig e n tl ic h e  E rf in d u n g s g e d a n k e , w ie  
e r  v ie lfa c h  e r s t  b e i  A u f tre te n  v o n  V e r le tz u n g e n  u n d  U m 
g e h u n g s v e rs u c h e n  e r k a n n t  w ird . D ie s e n  h a t  d a s  G e r ic h t  
u n te r  B e rü c k s ic h tig u n g  d e s  g a n z e n  In h a l te s  d e r  P a te n t 
sc h rif t u n d  d e s  S ta n d e s  d e r  T e c h n ik , z w e c k m ä ß ig  a u ch  
u n te r  H e r a n z ie h u n g  d e r  E r te i lu n g s a k te n  zu  e r g rü n d e n . 
J e d e r  p r a k t is c h  im  P a te n tw e s e n  E r f a h r e n e  w e iß , w ie  es 
oft u n m ö g lic h  is t , sc h o n  b e i  d e r  A n m e ld u n g  in  e in e r  A n 
s p ru c h s d e f in it io n  d ie  E r f in d u n g  e rs c h ö p fe n d  fe s tz u le g e n ,

i s t  d o ch  e in e  D e f in it io n  im m e r  n u r  e in  s c h w a c h e r  V e r 
su c h , e in e  a n s c h a u l ic h e  V o r s te l lu n g  in  B e g r if fe n  w ie d e r 
z u g e b e n . W o h l i s t  d a s  R e ic h s g e r ic h t  in  U e b e r s p a n n u n g  
d e r  G ru n d s ä tz e  d ie s e r  E n ts c h e id u n g  m a n c h m a l zu  w e i t  
g e g a n g e n , a b e r  d e r  g u te  K e rn ,  d e r  in  i h r  s te c k t ,  s o llte  
n ic h t  a u fg e g e b e n  o d e r  a u c h  n u r  g e s c h m ä le r t  w e r d e n ,  
n ä m lic h  d e m  E r f in d e r ,  u n a b h ä n g ig  v o n  d e r  W o r tg e s ta l 
tu n g  d e r  P a te n ts c h r if t ,  e in e n  m ö g lic h s t  w e i tg e h e n d e n  
S c h u tz  zu  g e w ä h r e n .  W e n n  e s  a u c h  r ic h t ig  is t , d a ß  n a c h  
d e r  v o lk s w ir ts c h a f t l ic h e n  T h e o r ie  d a s  P a te n t  d e r  F ö r d e 
ru n g  d e s  A llg e m e in w o h ls  zu  d ie n e n  h a t ,  so  is t  d o c h  d ie s e  
F ö rd e ru n g  n u r  d u rc h  e in e n  g u te n  u n d  g e s ic h e r te n  
S ch u tz  d e s  E r f in d e r s  zu  e r z ie le n .  J e  w e n ig e r  d e r  E r f in 
d e r  zu  s e in e m  R e c h te  k o m m t, u m  so  w e n ig e r  w ir d  a u c h  
d e r  A n re iz  zu m  E r f in d e n  u n d  P a te n t i e r e n la s s e n  v o r h a n 
d e n  se in , u m  so  u n g e r e c h te r  b e h a n d e l t  m a n  d e n  S c h ö p fe r  
te c h n is c h e r  N e u e ru n g e n , d ie  d o ch  f ü r  d ie  A llg e m e in h e i t  
d e n s e lb e n  K u l tu r w e r t  h a b e n  w ie  d ie  E rz e u g n is s e  v o n  
K u n s t u n d  L i te r a tu r ,  d e n e n  m a n  n e u e r d in g s  s o g a r  e in e n  
5 0 jä h r ig e n  S ch u tz  z u e r k a n n t  h a t.

D e r  T e c h n ik e r  u n d  E r f in d e r  w ird  s ic h  m it  d e n  A u s 
f ü h ru n g e n  d e s  V e r fa s s e r s  u n d  s e in e n  V o rsc h lä g e n  n ic h t  
e in v e r s ta n d e n  e r k lä r e n .  E r  is t  d e r  U e b e rz e u g u n g , d a ß  
g e r a d e  d ie  a l le r n e u e s te  Z e it  s e in e  T ä t ig k e i t  a ls  k u l t u r 
fö rd e rn d  a n e r k e n n e n  w ird  u n d  a u c h  sc h o n  a n e r k a n n t  
h a t  in  d e n  vom  V e r fa s s e r  s e lb s t  (S. 29) a n g e f ü h r te n  
W o rte n  d e s  F ü h re r s ,  „ d a ß  d a s  W e r tv o l ls te  a n  e in e r  E r 
f in d u n g  z u n ä c h s t d e r  E r f in d e r  a ls  P e r s o n  i s t“ . A u c h  d a s  
n e u e  G e s e tz  w ir d  d u rc h  U e b e rg a n g  z u m  E r f in d e r g r u n d 
sa tz  d e m  R e c h n u n g  t r a g e n  u n d  h o f fe n tl ic h  d ie  R e c h te  d e s  
E r f in d e r s  g e g e n ü b e r  d e r  b i s h e r ig e n  F a s s u n g  n o ch  e r 
w e i te rn .

D e r  n e g a t iv e n  B e a n tw o r tu n g  d e r  im  U n te r t i te l  d e s  
B u c h e s  e r s c h e in e n d e n  F ra g e ,  zu  d e r  d e r  V e r fa s s e r  
k o m m t, m ü s s e n  w i r  a lso  e n tg e g e n t r e te n .  B e i d ie s e r  E in 
s te llu n g  d e s  V e r fa s s e r s  w u n d e r t  es  u n s  n ic h t, d a ß  e r  im  
P a te n tv e r le tz u n g s s t r e i t  d e n  te c h n is c h e n  R ic h te r ,  u m  d e n  
d ie  T e c h n ik  s e i t  J a h rz e h n te n  h e iß  g e k ä m p f t  h a t  u n d  d e n  
d ie  N o v e lle  n u n  e n d lic h  b r in g e n  so ll (ob  n ic h t  in  u n z u 
lä n g l ic h e r  F o rm , is t  a l le r d in g s  n o c h  z w e if e lh a f t ) ,  a b le h n t  
(S. 80 ). D ie  E n tw ic k lu n g  w ir d  ih r e n  W e g  g e h e n ,  u n d  
w ir  w ü n s c h e n  d e m  V e r fa s s e r ,  d a ß  ih m  d ie  P r a x i s  d ie  
M ö g lich k e it g e b e n  w ir d ,  ü b e r  d e n  r e in  th e o r e t i s c h e n  
S ta n d p u n k t  s e in e r  so n s t s e h r  a n e r k e n n e n s w e r te n  E r s t 
l in g s a r b e i t  h in a u s z u w a c h s e n .
D ip l.- In g . C a r l  W e i h e ,  P a te n ta n w a l t  in  F ra n k fu r t /M .

Praktikanten-Werkarbeiten (W e rk a rb e i ts b u c h  fü r  P r a k 
t ik a n te n ) .  — L e ip z ig  u n d  B e r l in :  B. G. T e u b n e r  1935. 
28 B la tt , D IN  A 4 ,  k a r t .  1,— RM.

A n le i tu n g  z u r  F ü h ru n g  d e s  W e rk a rb e i t s b u c h e s .  N o rm 
g e re c h te s  S k iz z ie re n . A u s fü h ru n g s b e is p ie le .  B e is p ie le  
v on  D A T S C H -L e h rg a n g s b lä t te rn . B e a rb e i te t  v o m  D e u t
sc h e n  A u ssc h u ß  fü r  T e c h n isc h e s  S c h u lw e s e n  (D a tsc h )  E .V . 
V ie r te  A u f la g e . — L e ip z ig  u n d  B e r l in :  B. G . T e u b n e r
1936. 40 S e ite n , D IN  A 5, k a r t .  1 , -  RM.

D ie  N o tw e n d ig k e it  d e r  F ü h ru n g  e in e s  W e r k a r b e i t s 
b u c h e s  fü r  d e n  P r a k t ik a n te n  is t  u n b e s t r i t te n .  D a s  vom  
V e r la g  T e u b n e r  h e r a u s g e b ra c h te  „ W e r k a r b e i t s b u c h “ is t 
m u s te rg ü l t ig  u n d  so llte  v o n  je d e m  P r a k t ik a n te n  s o rg fä l t ig  
g e fü h r t  w e r d e n ;  e s  w ir d  ih m  d a n n  b e i  s e in e r  w e i te r e n  
A u s b ild u n g  v o n  a u ß e r o r d e n t l ic h e m  N u tz e n  s e in . W  i e  es  
z w e c k h a f t  zu  fü h re n  i s t ,  d a z u  z e ig t  d ie  v o m  D a ts c h  h e r 
a u s g e g e b e n e  „ A n le i tu n g “ d ie  W e g e ;  s ie  k a n n  v o m  P r a k 
t ik a n te n  g a r  n ic h t  e n tb e h r t  w e rd e n .  S e h r .
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H e is e n b e r g ,  W e r n e r :  W a n d l u n g e n  i n  d e n
G r u n d l a g e n  d e r  N a t u r w i s s e n s c h a f t .  D re i  
V o r t r ä g e .  Z w e ite ,  e r w e i t e r te  A u f la g e . — L e ip z ig :
S. H ir z e l  1936. 63 S e i te n , k a r t .  2 ,50 RM.

D e r  e r s t e  d e r  d r e i  V o r trä g e ,  a u f  d e r  H a u p tv e r s a m m 
lu n g  d e r  G e s e lls c h a f t  d e u ts c h e r  N a tu r fo r s c h e r  u n d  A e rz te  
1934 g e h a l te n ,  z e ig t  d ie  „ W a n d lu n g e n  d e r  G r u n d la g e n  
d e r  e x a k te n  N a tu rw is s e n s c h a f t  in  j ü n g s te r  Z e i t“ a u f , an  
d e r e n  A n fa n g  d ie  P  1 a  n  k  se h e  E n td e c k u n g  d e s  W ir k u n g s 
q u a n tu m s  s te h t .  Im  z w e i t e n  V o r t r a g ,  in  d e r  S äch s . 
A k a d e m ie  d e r  W is s e n s c h a f te n  1932 g e h a l te n ,  f ü h r t  u n s  
d e r  V e r f a s s e r  in  d ie  „ G e s c h ic h te  d e r  p h y s ik a lis c h e n  N a 
tu r e r k l ä r u n g “ e in . H ie r  i s t  a u c h  zu  d e r  jü n g s t  in  d e r  
P r e s s e  a u f g e w o r fe n e n  F r a g e  d e s  W e r te s  d e r  m a th e m a 
t is c h e n  A n a ly s e  g e g e n ü b e r  d e r  E r k e n n tn i s th e o r ie  S te l lu n g  
g e n o m m e n :  „ D e r  V e r s u c h , d ie  U n m ö g lic h k e i t  d ie s e r  l e t z 
te n  A r t  v o n  N a tu r v e r s tä n d n is  e r k e n n tn i s th e o r e t i s c h  zu  b e 
w e is e n  u n d  zu  z e ig e n , d a ß  d ie  m a th e m a t is c h e  A n a ly s e  
d e r  e in z ig  g a n g b a r e  W e g  w a r ,  s c h e in t  m i r  e b e n s o  b e d e n k 
lic h , w ie  d ie  e n tg e g e n g e s e tz te  B e h a u p tu n g ,  e s  s e i  e in  
V e r s tä n d n is  d e r  N a tu r  a u f  p h i lo s o p h is c h e m  W e g e  o h n e  
K e n n tn is  i h r e r  f o rm a le n  G e s e tz e  m ö g lic h . O b e in e  b e 
s t im m te  A r t  d e s  N a tu r v e r s tä n d n is s e s  a ls  b e f r i e d ig e n d  u n d  
h in r e ic h e n d  a n g e s e h e n  w ir d ,  m u ß  s c h lie ß lic h  d e m  G e 
w is s e n  d e s  e in z e ln e n  o d e r  e in e r  Z e it  ü b e r la s s e n  b le ib e n .“ 
D e r  d r i t t e  V o r t r a g  (a n  d e r  U n iv e r s i tä t  W ie n  1935) b e 
h a n d e l t  „ P r in z ip ie l l e  F r a g e n  d e r  m o d e r n e n  P h y s ik “ , u n d  
d e r  V e r f a s s e r  g ib t  d a r in  e in e  U e b e r s ic h t  ü b e r  d ie  G r u n d 
la g e n ,  d ie  e in e  R e v is io n  d e r  b i s h e r ig e n  p h y s ik a lis c h e n  
G r u n d b e g r i f f e  n o tw e n d ig  m a c h te n ,  u m  d a n n  d e n  a u s  
d ie s e r  R e v is io n  s ic h  e r g e b e n d e n  W a h r h e i t s g e h a l t  d e r  
k la s s is c h e n  u n d  d e r  m o d e rn e n  P h y s ik  zu  e r l ä u te r n .

E s  i s t  u n s  k e in e  S c h r if t  b e k a n n t ,  d ie  so  u m fa s s e n d  u n d  
a l lg e m e in v e r s tä n d l ic h  in  d ie s e s  a u c h  fü r  je d e n  I n g e n ie u r  
w ic h t ig e  G e b ie t  e in f ü h r t !  K . F . S te in m e tz .

T h a u , A d o lf : D i e  S t a d t g a s i n d u s t r i e .  E in  A b 
r i ß  i h r e r  g e s c h ic h tl ic h e n  E n tw ic k lu n g . — D e u ts c h e s  M u
se u m . A b h a n d lu n g e n  u n d  B e r ic h te ,  7. J a h r g a n g ,  H e f t 6. 
—  B e r l in :  V D I -V e r la g  G m b H . 1936. D in  A 5, 32 S e ite n , 
21 A b b i ld u n g e n , b ro sc h . 0 ,90  RM.

I n  d ie s e r  S c h r i f t  s in d  d ie  w ic h t ig s te n  S tu fe n  d e s  E n t
w ic k lu n g s g a n g e s  d ie s e s  m it  d e m  K u l tu r le b e n  e n g  v e r 
f lo c h te n e n  In d u s t r ie z w e ig e s ,  d e r  a u f  r u n d  130 J a h r e  E n t 
w ic k lu n g  z u r ü c k s c h a u e n  k a n n ,  a u fg e z e ig t  u n d  d u rc h  
le ic h tf a ß l ic h e  A b b i ld u n g e n  e rg ä n z t ,  so  d a ß  s ic h  a u c h  d e r  
L a ie  e in  k l a r e s  B ild  v o n  d e r  G a s e rz e u g u n g  m a c h e n  k a n n . 
N e u e  A n s ä tz e  in  d e r  E n tw ic k lu n g  d e r  G a s in d u s t r i e  e i l te n  
d e m  je w e i l ig e n  S ta n d  d e r  T e c h n ik  o ft w e i t  v o r a u s  u n d  
h a t t e n  d a h e r  zu  j e n e r  Z e it  k e in e n  E rfo lg . B e is p ie ls w e is e  
g a b  e s  sc h o n  im  J a h r e  1815 e in e  G e s e lls c h a f t ,  d ie  s ic h  m it  
d e m  V e r t r i e b  v e r d i c h t e t e n  G a s e s  i n  t r a g 
b a r e n  B e h ä l t e r n  b e f a ß te ,  o b w o h l d ie  h e u te  g e 
b r ä u c h l ic h e n ,  le ic h te n  S ta h lf la s c h e n  n o c h  n ic h t  b e k a n n t  
w a r e n .  N e b e n  d ie s e r  g e s c h ic h tl ic h e n  E n tw ic k lu n g  z e ig t 
d ie  S c h r if t , w ie  S t a d t g a s  e r z e u g t  u n d  a n s c h l ie ß e n d  
b e h a n d e l t  w ir d ,  u m  es in  r e i n e r  B e sc h a f fe n h e i t  d e n  V e r 
b r a u c h e r n  z u z u fü h re n . D ie  V o rk ä m p fe r ,  d e n e n  d ie  G a s 
in d u s t r i e  ih r e n  a n fä n g l ic h e n  A u fsc h w u n g  v e r d a n k t ,  s in d  
k u r z  e r w ä h n t .  M an  g e w in n t  t ro tz  d e r  in  E n g la n d  l i e g e n 
d e n  A n fä n g e  d ie s e r  I n d u s t r i e  d e n  E in d ru c k ,  d a ß  d ie  
g r ö ß te n  te c h n is c h e n  E rfo lg e  a u f  d e u ts c h e  F o r s c h e r  u n d  
F a c h le u te  z u rü c k g e f ü h r t  w e r d e n  k ö n n e n , d e n e n  d ie  G a s 
i n d u s t r i e  d e r  g a n z e n  W e lt ih r e n  le u t ig e n  h o h e n  E n tw ic k 
lu n g s s ta n d  v e r d a n k t .  K . F .

Köster, W.: D e r  m e t a l l i s c h e  W e r k s t o f f .
S e in e  V e rv o l lk o m m n u n g  d u rc h  T e c h n i k  u n d  W is se n s c h a f t. 
— D e u ts c h e s  M u seu m . A b h a n d lu n g e n  u n d  B e r ic h te , 
7. J a h r g a n g ,  H e f t 4. — B e r l in :  V D I -V e r la g  G m b H . D in 
A 5, I I . /3 1  S e ite n , 34 A b b i ld u n g e n ,  b ro s c h . 0 ,90  RM.

D ie  S c h r if t  i s t  e in e  W ie d e r g a b e  e in e s  V o r t r a g e s ,  den  
d e r  V e r fa s s e r  a u f  d e r  H a u p tv e r s a m m lu n g  d e r  K a is e r-  
W ilh e lm -G e s e lls c h a f t  z u r  F ö r d e r u n g  d e r  W is se n sc h a f te n  
in  S tu t tg a r t  1935 g e h a l te n  h a t .  I h r  V o rz u g  i s t  e in e  a ’l- 
g e m e in v e r s tä n d l ic h e  D a r s te l lu n g ,  f ü r  d ie  g e r a d e  d e r  I n 
g e n ie u r  d e m  V e r f a s s e r  d a n k b a r  s e in  m u ß , d a  s ie  d ie  
V e r b r e i tu n g  d e r  S c h r i f t  in  d e r  A l lg e m e in h e i t  f ö rd e r t  und  
so  V e r s tä n d n is  f ü r  d a s  te c h n is c h e  S c h a ffe n  u n d  s e in e  B e
d e u tu n g  f ü r  d ie  M e n sc h h e it  w e c k t.

Z u  b e a n s ta n d e n  is t  d ie  im  U n te r t i te l  g e b r a u c h te  T re n 
n u n g  „ T e c h n ik  u n d  W is s e n s c h a f t“ , w e n n  m a n  n ic h t  u n te r  
T e c h n ik  n u r  A n w e n d u n g  v e r s te h e n  w ill .  M an  b e a c h te  
d o ch , d a ß  d u r c h  so lc h e  N e b e n e in a n d e r s te l lu n g  in  d e r  
A llg e m e in h e i t  u n b e d in g t  d ie  M e in u n g  v e r b r e i t e t  w ird , 
d a ß  „ T e c h n ik “ u n d  „ W is s e n s c h a f t“ z w e ie r le i  s in d !  E n t
w e d e r  m u ß  m a n  e n d lic h  d e n  B e g rif f  „ T e c h n ik “ a l lg e m e in 
g ü l t ig  a ls  A n w e n d u n g  fa s s e n , ih n  a lso  g e g e n ü b e r  dem  
h e u t ig e n  v ie lf a c h e n  B ra u c h  (n a m e n tl ic h  in  te c h n is c h e n  
K re is e n )  e in s c h rä n k e n ,  o d e r  m a n  m u ß  d ie s e  T re n n u n g  
„ T e c h n ik  u n d  W is s e n s c h a f t“  v e rm e id e n .

D ie  S c h r if t  so llte  d e r  B ü c h e rs a m m lu n g  e in e s  je d e n  
I n g e n ie u r s  a n g e h ö re n .  K . F . S te in m e tz .

F a u s t ,  O .: K u n s t s e i d e  u n d  Z e l l w o l l e  (S ta p e l
f a s e r ) .  — D e u ts c h e s  M u seu m . A b h a n d lu n g e n  u n d  B e 
r ic h te , 7. J a h rg a n g ,  H e f t  5. — B e r l in :  V D I -V e r la g  G m b H . 
D in  A  5, 24 S e ite n , 9  A b b ild u n g e n ,  2 Z a h le n ta fe ln ,  b ro sc h . 
0 ,90 RM.

K u n s ts e id e  u n d  S ta p e l f a s e r  — Z e llw o lle  — h a b e n  fü r  
u n s e r e  V o lk s w ir ts c h a f t  b e r e i t s  g r ö ß te  W ic h t ig k e i t  g e 
w o n n e n . I n  d e r  b r e i t e n  O e f fe n tlic h k e it  w a r  w o h l  b is h e r  
b e k a n n t ,  d a ß  d ie  K u n s tf a s e r  a u s  H o lz  h e r g e s te l l t  w ird , 
d o c h  b l ie b e n  d ie  w e i te r e n  E in z e lh e i te n  d e s  H e rs te l lu n g s 
v o rg a n g e s  im  a l lg e m e in e n  u n v e r s ta n d e n ,  w e i l  a u c h  viel
fach  k e in e  M ö g lic h k e it  g e b o te n  w u r d e ,  s ic h  le ich tver
s tä n d lic h  zu  u n te r r i c h te n .  D ie s e n  U e b e ls ta n d  bese itig t 
d ie  v o r l ie g e n d e  S c h r if t .  N ach  e in e r  g u t  v e rs tä n d lic h e n  
E r lä u te r u n g  d e s  S p in n v o rg a n g e s  im  a l lg e m e in e n  w erd en  
d ie  v e r s c h ie d e n e n  S p in n v e r f a h r e n  a n s c h a u l ic h  d a rg e 
s te ll t .  E in  k u r z e r  U e b e r b l ic k  ü b e r  d ie  E n tw ic k lu n g  der 
W e l te r z e u g u n g  u n d  d e s  A u s la n d h a n d e ls  b i ld e t  d e n  Schluß  
d e s  H e f te s .  D a r ü b e r  h in a u s  lä ß t  d e r  I n h a l t  a b e r  auch 
e r k e n n e n ,  w ie  m e h r  a ls  e in  h a lb e s  J a h r h u n d e r t  nötig  
w a r ,  u m  d ie  h e u t ig e  V o llk o m m e n h e i t  zu  e r r e ic h e n ,  die 
e s  e rm ö g lic h t,  u n s e r e  B e k le id u n g  w e i te s tg e h e n d  aus 
d ie s e n  a u s  R o h s to ffe n  d e s  e ig e n e n  L a n d e s  h e r s te l lb a r e n  
K u n s te rz e u g n is s e  zu  b e s t r e i t e n .

A u ß e r  d e n  K r e is e n ,  d ie  m it  d e r  V e r a r b e i tu n g  o d e r  mit 
d e m  V e r t r i e b  d e r  K u n s tf a s e r -  u n d  K u n s ts e id e g e w e b e  zu 
tu n  h a b e n ,  w ir d  d ie  S c h r i f t  a u c h  g e r n  v o n  a l le n  ge lesen  
w e r d e n ,  d ie  w e i te r  in  d ie s e s  e tw a s  s c h w ie r ig e  G eb ie t 
e in d r in g e n  w o lle n . Vg.

S a m m lu n g  „Hilf dir selbst!“ — B o n n :  W i l h e l m  
S  t o 11 f u  ß .

V o n  d e n  N e u e rs c h e in u n g e n  d ie s e r  p r a k t i s c h e n  S am m 
lu n g , d ie  in  a l lg e m e in v e r s tä n d l ic h e r  D a r s te l lu n g  d ie  G e
b ie te  d e s  tä g l ic h e n  L e b e n s  e r f a ß t ,  s in d  fo lg e n d e  zu 
n e n n e n :

Leder, Dipl.-Hdl., Heinz: V o r w ä r t s  z u m  L e b e n s 
e r f o l g !  E rfo lg  v e r s p r e c h e n d e  W a ffe n  f ü r  d e n  K am p f 
u m  d e n  L e b e n s e r fo lg . — N r. 106, 31 S e i te n , 1 ,— RM.
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S ic h e r , d ie  L i te r a tu r  ü b e r  d ie s e s  G e b ie t  is t  n ic h t  g e r in g ;  
e s  m a g  d a h e r  ü b e r f lü s s ig  e r s c h e in e n , w e n n  s ie  no ch  v e r 
m e h r t  w ird . A b e r  d ie  v o r l ie g e n d e  S c h r if t  d a r f  d a r a u f  
A n sp ru c h  e r h e b e n ,  d a ß  s ie  d o ch  e tw a s  P o s it iv e s  zu  s a g e n  
w e iß  u n d  d e s  e rn s th a f te n  S tu d iu m s  w e r t  is t.

B u sse , D r . E m s t :  W i e  v e r v o l l k o m m n e  i c h  
m e i n e  A l l g e m e i n b i l d u n g ?  D e r  W e g  ü b e r  B il
d u n g  z u r  G e ltu n g . — N r. 108, 30 S e ite n . 1 ,— RM.

O h n e  th e o re tis c h e  E rö r te ru n g e n  g ib t  d e r  V e r fa s s e r  
e in e n  g u te n  W e g w e is e r , u m  a u f  d e n  v e r s c h ie d e n e n  G e
b ie te n  — n ic h t a u f  d em  d e r  e ig e n tl ic h e n  B e ru fs -  u n d  
F a c h b ild u n g  — o h n e  U m w e g e  d a s  W is se n  zu  e r w e i te r n  
u n d  zu v e r t ie fe n , w o zu  e r  A n g a b e n  a u c h  ü b e r  w ic h tig e , 
je w e ils  e in sc h lä g ig e  L i te r a tu r  m ach t.

G e o rg i, R e c h tsa n w a lt  D r . : D a s  D e u t s c h e  E h e 
r e c h t .  W as je d e r  w is se n  m u ß  ü b e r  V e r lö b n is , E in g e h u n g  
d e r  E h e , G ü te r re c h t ,  E h e s c h e id u n g  u . a . U n te r  B e rü c k 
s ic h tig u n g  d e r  n e u e n  G e se tz e . — N r. 109, 31 S e ite n , 
1,— RM.

D ie  e n ts c h e id e n d e  U m g e s ta l tu n g  d e s  d e u ts c h e n  E h e 
re c h ts , z. B. d u rc h  d a s  G e se tz  zu m  S ch u tz  d e s  d e u ts c h e n  
B lu te s , d a s  E h e g e s u n d h e i ts g e s e tz , b r in g t  d ie  N o tw e n d ig 
k e i t  m it  s ich , m it d ie s e m  w ic h tig e n  G e b ie t sich  v e r t r a u t

zu  m a c h e n . D ie  v o r l ie g e n d e  S c h r if t  e r l e ic h te r t  d ie s  n ic h t  
n u r ,  s ie  g ib t  a u c h  e r s c h ö p fe n d  A u s k u n f t  ü b e r  a l le  a u f 
t r e te n d e n  F ra g e n .

A p fe lb a u m , D r . ju r .  P a u l : D i e  B ü r g e r s t e u e r .  
P la n m ä ß ig e  N a c h p rü fu n g  d e r  S te u e r b e re c h n u n g . B e f re i-  
u n g s -  u n d  E rm ä ß ig u n g s m ö g lic h k e ite n .  B ü r g e r s te u e r -  
T a b e lle n . — N r. 110, S o n d e r r e ih e :  S te u e r s c h r i f te n ,  30 

S e ite n , 1, — RM.
D e r  V e r fa s s e r  ( n e b e n b e i :  w ie  d e r  V e r la g  g la u b t ,  a u s 

d rü c k l ic h  fe s ts te l le n  zu  m ü ss e n , r e in  a r i s c h e r  A b s ta m 
m u n g !)  h a t  d ie s e n  S te u e rz w e ig  in  v o lk s tü m lic h e r  W e is e  
u n d  e r s c h ö p fe n d  d a r g e s te l l t ;  p r a k t i s c h  s in d  d ie  je w e i ls  
b e ig e g e b e n e n  S te u e r ta b e l le n .

A p fe lb a u m , D r .  ju r .  P a u l : W i e  n ü t z e  i c h  s ä m t 
l i c h e  S t e u e r v e r g ü n s t i g u n g e n  u n d  E r m ä 
ß i g u n g e n ?  —  N r. 111, S o n d e r r e ih e :  S te u e r s c h r i f te n ,  
33 S e ite n , 1,25 RM.

E in e  je d e r m a n n  w il lk o m m e n e  H ilfe  f ü r  d ie  B e u r te i lu n g  
d e r  z u lä s s ig e n  A b s e tz u n g e n  a n  A u s g a b e n  u n d  W e r b u n g s 
k o s te n  b e i  d e r  E in k o m m e n s te u e r  u n d  z u r  N a c h p rü fu n g  
a u c h  d e r  B ü r g e r s te u e r .  D e r  N u tz e n  d ie s e r  S c h r if t  l ie g t  
a u f  d e r  H a n d .

<Dipl.=<3ng. Carl Weihe in Frankfurt a. M.:

Beyers Technische Kinematik
Die K i n e m a t i k  hat eine eigenartige Entwick

lung gehabt. Ais F r a n z  R e u l e a u x  im Jahre 
1875 sein grundlegendes Werk: „Theoretische 
Kinematik, Grundzüge einer Theorie des Maschi
nenwesens“ herausgab, lagen nur wenige Studien, 
meist von französischen Forschern, über Bewe
gungserscheinungen und Getriebe vor. Eine wis
senschaftlich aufgebaute Lehre gab es nicht, und 
auch der L e h r e r  R e u l e a u x ’, F e r d i n a n d  
R e d t e n b a c h e r  in Karlsruhe, hatte nur ein 
großes Tafelwerk: „Die Bewegungsmechanismen“ 
mit kurzen Beschreibungen nach Modellen her
ausgegeben, die er in der Karlsruher Hochschule 
für den Unterricht anfertigen ließ: eine Zusam
menstellung nach äußeren Gesichtspunkten ohne 
Ordnung und Folgerichtigkeit. So mußte das, von  
den Grundelementen ausgehende und eine ganz 
neue Betrachtungsweise der Maschine gebende 
Werk von R e u l e a u x  ungeheures Aufsehen er
regen, das weit über die Kreise der beteiligten In
genieure hinausging; hat doch beispielsweise der 
Geograph E r n s t  K a p p  in seinem 1877 erschie
nenen Buche: „Grundlinien einer Philosophie der 
Technik“ einen ausführlichen Abschnitt mit Ab
bildungen der R e u  1 e a u  x sehen Kinematik g e 
widmet, und wenige Jahre später hat der Lehrer 
und Sprachforscher L u d w i g  N o i r e  in seinem  
Buche: „Das W erkzeug und seine Bedeutung für 
die Entwicklungsgeschichte der Menschheit“ wie
derholt auf R e u l e a u x  zurückgegriffen, wozu 
vor allem die heute noch unerreichte geschichtlich
kulturelle und philosophische Durchdringung des 
R e u l e a u x  sehen Buches beigetragen haben.

Aber eine eigentliche Schule R e u  le  a u x  scher 
Gedanken hat sich zu Lebzeiten des Meisters nicht 
aufgetan. Nur eine Schar begeisterter Schüler 
umstand seinen Lehrstuhl und folgte seinen geist

vollen Ausführungen. Das Gebiet war noch zu 
neu und zu umfasend dargestellt, als daß es gleich  
vertieft und weiter ausgebaut werden konnte. Da
zu kam, daß allmählich gegen R e u l e a u x  eine 
persönliche Gegnerschaft sich bildete, die schließ
lich seinen Abschied von der Berliner Hochschule 
durchsetzte, womit der Lehrstuhl einging und die 
Lehre selbst in Verruf kam. Eine „praktische“ 
Richtung hatte sich aufgetan, die von Kinematik  
nichts mehr wissen w ollte1. Auch der groß an
gelegte und so recht für den Praktiker geschrie
bene zweite Band der R e u l e a u x  sehen K ine
matik, der 1900, w enige Jahre vor seinem Tode, 
erschien, konnte daran nichts ändern, ebenso
wenig wie das 1913 erschienene Buch: „Die Ma
schinengetriebe“ von WT i 1 h e 1 m H a r t  m a n n ,  
einem der bedeutendsten R e u  1 e a u x - Schüler.

Erst nach dem Kriege, als unsere Industrie ver
suchte, sich wieder aufzubauen und den vom  A us
lande erreichten Vorsprung wieder einzuholen, 
kam man zu der Erkenntnis, daß es unbedingt 
notwendig sei, sich mit den Bewegungsvorgängen  
in der Maschine zu befassen und das bis dahin, 
namentlich im Arbeitsmaschinenbau beliebte, 
werkmeisterliche „Pröbeln“ und „Erfindein“ 
durch auf wissenschaftlicher Grundlage fußende 
Untersuchungen zu ersetzen. Es bildete sich 1921 
die R e u l e a u x - G e s e l l s c h a f t ,  teils aus al
ten Schülern des Meisters, teils aus jüngeren In
genieuren, die es sich zur Aufgabe setzte, die 
R e u l e a u x  sehe Kinematik weiter zu entwickeln, 
zu verbreitern und nutzbar zu machen. Auf der 
Leipziger Messe wurde ab 1928 eine Getriebe
schau gezeigt, der A W F  zusammen mit dem

1 V gl. C. W e i h e ,  „ F r a n z  R e u le a u x  u n d  s e in e  K in e 
m a t ik “ . B e r l in :  J u l iu s  S p r in g e r  1925. S ie h e  T e c h n ik  u n d  
K u l tu r  16 (1925) 137— 139.
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V. D. M. A. und d e r ß e u le a u x - G e s e l l s c h a f t  gab 
übersichtliche Getriebeblätter mit sehr guten Ab
bildungen heraus, die heute schon fast die Zahl 
100 erreichen, ein zusammenfassendes Skizzen
buch von2 K n  a b :  „Uebersicht- über K inem atik“ 
konnte bald in zweiter A uflage erscheinen.

Jetzt war die Zeit gekommen, erneut an die 
w issenschaftliche Bearbeitung heranzugehen, die 
Kinem atik weiter auszubauen und der inzwischen  
fortgeschrittenen Technik anzupassen. Ein um
fangreiches W erk erschien3 1931 von Dr. R u d o l f  
B e y e r ,  Gewerbestudienrat an der Ingenieur
schule Zwickau/Sa., das den Titel führt: „Tech
nische Kinem atik, Zwanglaufm echanik nebst B e
wegungsgeom etrie und Dynam ik der Getriebe in 
Theorie und Praxis“. Bleibt auch R e u l e a u x ’ 
W erk für alle Zeiten grundlegend, solange man 
Technik wissenschaftlich treiben wird, so ist doch 
heute das B e y e r  sehe Buch d a s  Werk, das den 
Stand dieser W issenschaft 60 Jahre nach Er
scheinen des R e u l e a u x  sehen umfaßt. Der Ver
fasser bestimmt es zum Gebrauche bei Vorlesun
gen, in K onstruktionssälen und beim Selbststu
dium, und setzt sich weiter zum Ziel, zu neuer 
Forschungsarbeit anzuregen und die Verbindung 
zwischen den verschiedenen getrieblichen Rich
tungen herzustellen und diese zu einem einheit
lichen Lehrgebäude zu vereinigen.

Eine eingehende wissenschaftliche W ürdigung 
dieses W erkes muß dem Sonderfachmann Vorbe
halten bleiben. Hier kann nur soviel gesagt wer
den, daß es in seiner Tiefe und Gründlichkeit wohl 
kaum  überholt werden kann und dem W issen
schaftler der Technik w ie dem Maschinen bauen
den Ingenieur alles gibt, was er füglich auf diesem  
Gebiete verlangen kann. Das Buch zerfällt in drei 
Teile. Der erste: „Zwanglaufm echanik“ ist im 
Geiste R e u l e a u x ’ geschrieben und behandelt. 
D ie Elem entenpaare, die Stützung, die kinem a
tischen K etten, die vielen Getriebe, die sich aus 
der Vierzylinderkette ableiten lassen, die Räder-, 
Kurven- und Sperrgetriebe sind in diesem Teil 
ausführlich und unter Heranziehung neuerer Un
tersuchungsverfahren behandelt. Die strenge S y
stem atik R e u l e a u x ’ ist vollkom m en beibehal
ten und gibt diesem Teil des Buches den festen  
Kern, um den sich die neuere E ntw icklung aufbaut.

Der zweite Abschnitt umfaßt die Bew egungs
geom etrie, das was R e u l e a u x  die Phoronomie 
genannt hat. Er ist im Sinne L u d w i g  B u r -  
m e s t e r s geschrieben und erfordert schon ein 
gründliches Studium, um sieh durch ihn hindurch
zuarbeiten. Hilfreich ist dabei, daß er immer w ie
der auf die Getriebe selbst zurückgreift, so daß 
man den Zusammenhang mit der Praxis nicht ver
liert und der Konstrukteur gleich am greifbaren 
Beispiel die vielfachen Aufgaben erläutert findet. 
D ie Getriebesynthese nimmt dabei einen großen 
Raum ein; hat doch auch Reuleaux wiederholt

2 T e c h n ik  u n d  K u l tu r  19 (1928) 100 ; 21 (1930) 168.
3 V e r la g  v o n  J o h a n n  A m b ro s iu s  B a r th  504 S e i te n  m it  

e in e m  B ild n is  v o n  F ra n z  R e u le a u x  u n d  642 F ig u re n  im  
T e x t ,  g e b . 47 ,70  RM.

V e r a n t w o r t l i c h :  D ip l.-Ing . K . F  S  t
S e l b s t v e r l a g  des Verbandes 

D ruck : Buchholz & W eiBwange, V erlagsbuchhandlung i

auf die W ichtigkeit dieses Gebietes hinge
wiesen und gezeigt, wie durch folgerichtiges Vor
gehen die erfinderische T ätigkeit m indestens un
terstützt, in v ielen  Fällen unmittelbar geleitet 
werden kann. Sehr w ichtig ist dabei die Unter
suchung der räumlichen Bew egung, die aber sehr 
hohe Anforderungen an das Vorstellungsver- 
m ögen stellt, um nicht den Faden zu verlieren. 
Wir alten R e u l e a u x  - Schüler w issen wohl von 
dem Streit, in dem R e u l e a u x  mit B u r m e s t e r  
gestanden hat, dessen „Lehrbuch der Kinem atik“ 
1888 erschien, also zu einer Zeit, in der Reuleaux 
noch auf der Höhe seines Erfolges stand und sich 
nur schwer damit abfinden konnte, daß ein zwei
ter neben ihm mit einem um fangreichen Buch her
auskam, in welchem  zwar auf R e u l e a u x ’ Le
benswerk vielfach hingewiesen, diesem aber doch 
nicht die ihm gebührende Anerkennung seiner 
grundlegenden Leistung gezollt wurde. D ie scharfe 
Kritik R e u l e a u x ’ über das B u r m e s t e r  sehe 
Buch im Vorwort der vierten Auflage seines „Kon
strukteurs“ war wohl mindestens bezüglich der 
von B u r m e s t e r  willkürlich neu aufgestellten  
Bezeichnungsweise berechtigt. Andererseits ist 
heute der Abstand größer, und wir wdssen daher 
sehr wohl die Verdienste B u r  m e s t e r s  um die 
geom etrische Behandlung der Kinematik zu 
schätzen, wozu auch das B e y e r  sehe Buch w e
sentlich beiträgt.

Der dritte, naturgemäß kürzeste Abschnitt be
handelt ein Gebiet, das von R e u l e a u x  noch 
nicht bearbeitet wurde, seiner Ansicht nach wohl 
mehr in die Mechanik gehört, die er ja streng von 
der Kinematik getrennt wissen w ollte, die Dyna
mik der Getriebe. Hier gibt F e r d i n a n d  W i t 
t e  n b  a u  e r  den Grundstock, dessen „Graphische 
Dynam ik“ 1923 erschien. Der Abschnitt zeigt, 
wie sich Kinem atik und Mechanik berühren und 
überschneiden, und ist heute um so wichtiger, als 
infolge der ständigen Geschwindigkeitszunahme 
der Getriebeteile die Massen mit ihren Beschleuni
gungen, Verzögerungen und Trägheitskräften 
nicht mehr vernachläsigt werden dürfen. Hier 
liegt noch ein w eites Feld vor, für dessen Bear
beitung das Buch den W eg vorbereitet. Auch die 
neuesten V e r s u c h e  v o n  F r a n k e ,  die Elektro
technik nach den Grundsätzen der Kinem atik zu 
behandeln, wie es schon R e u l e a u x  an einigen 
Stellen angedeutet hatte, sind in dem Buche nur 
erwähnt, dürften aber durch dieses in geschick
ten Händen eine Förderung erhalten können.

Zusammenfassend: die B e y e r  sehe Technische 
Kinem atik stellt ein Standardwerk dar, das dem 
Theoretiker wie dem Praktiker, dem Studierenden 
wie dem Ingenieur ein vorzügliches H ilfsm ittel zur 
Einarbeitung und Ausnutzung der Lehren der Ki
nem atik sein dürfte, und nam entlich unserer In
dustrie der Textil-, Druckerei-, W erkzeugm aschi
nen-, Schuh- und anderer Arbeitsm aschinentech
nik und ihren wissenschaftlich gebildeten Inge
nieuren warm empfohlen werden kann. Das Buch 
ist vom  V erlag hervorragend au sgestattet und die 
Ausführung der Abbildungen ist vorbildlich.

e i n m e t z ,  Berlin-Lankw itz, Beethovenstr. 20.
D eutscher D iplom -Ingenieure E . V.
j.m .b .H ., B erlin -C harlo ttenburg  2, B erliner S traße 40.


